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5^ »»u^Isrr eĉ iverer isi 0 »e »v
«len c!es OKV . vreclerliolt KvnrinrN ^ v
Orte s »o6 uoterslriokeo . (V? 2)

Englands Nahrungssorgen
o r 3 d I d e r I c a I a a 5e r e » 8 a r , e s p o a a e ll «e o

t, Genf . 17 Januar Hur Ernährungslaac
Englands >m Jahre 1944 erklärte der britische
Ernährungsminiiler Oberst Llewellin  dem
»Daily Eppretz " zufolge , daß er keine Mög¬
lichkeit  sehe , die Lebensmittelratio¬
nen zu erhöhen  Er stehe vor dem Problem,
nicht nur die englische Zivilbevölkerung ernähren
zu müssen . sondern auch die hunderliauiende
Soldaten , die zur Zen in der Ausbildung für
die Zweite Front stünden Alle Lebensmittel , die
jetzt aus den USA . nach England gelangten,
müßten natürlich , wie der Minister unterstrich,
an oie amerikanischen Slreitkräsie
wettergereicht werden , die gegenwärtig in Eu¬
ropa stünden Llewellin sagte zur gegenwärtigen
Ernäbrungslage . Fleisch  sei knapp und bleibe,
soweit man in die Zukunft blicken könne , auch
weiter knapp.

Tapfere Klak -Kanoniere
Berlin . 17 Januar Bei den Kämpfen westlich

Newel  wehrte ein verstärkter Flakkampstrupp
unter heftigem feindlichem Artilleriefeuer in
dreißig st ündigem Ringen  alle Angrisse
starker sowjetischer Kräfte ab Dabei vernichtete
der Kampftrupp vier Panzer sowie ein Pak¬
geschütz der Bolschewisten und zwang sechs wei¬
tere Kampfwagen zum Abdrehen Erst nach Ver¬
schliß der gesamten Munition wurde die von
allen Seiten angegriffene Flakstellung geräumt
Die tapferen Kanoniere ermöglichten durch «br
Aushalten die geordnete Vorbereitung neuer
Ausnahmestellungen durch die Infanterie in die¬
sem wichtigen Frontabschnitt.

In 2 ^e ! L 'asen
128  Lo ^vjetüUAreuM akZeseirossen

OekerleZenheit cler cleutsclreo ^ nzäZesclrvLder io äen VkEotertrsmpkeo io » Osten
Von unserer iicrliner Scliriltleiivlle
rcl. Berlin.  18 . Januar . In den letzten

18 Stunden konnten die deutschen Lustwafsen-
verbände im Osten Abschußerfolge erzielen , die
durch ihre ungewöhnliche Höhe überraschen:
Durch Nachmeldungen aus dem Raum non
Leningrad stieg die im vorgestrigen OKW .-Be.
richt mitgeteilte Abschußzahl für den 15. Januar
auf 88 vernichtete Sowjetflugzeuge an . Damit
hat der Feind in 48 Stunden insgesamt 128
Flugzeuge verloren . Diesen hohen sowjetischen
Verlusten stehen nur 12 eigene Ausfälle gegen¬
über . womit durch das Abschußverhältnis von
1l>: j wieder einmal die qualitätsmäßige und
fliegerische Ueberlegenheit der deutschen Lustwasse
an der Ostfront sichtbar unterstrichen wurde.

In diesen Zahlen spiegelt sich aber nicht unr
die Wachsamkeit und Schlagkraft unserer Jagd¬
geschwader »nd Flakverbände wider , sie be¬
zeugen darüber hinaus die Härte  der gegen¬
wärtigen Winterkämpfe , für die der Feind dies¬
mal vor allem seine Schlachtsliegerverbände im¬
mer wieder in bedeutenden Massen einsetzt.
Panzer , Artillerie und Schlachtslieger sind das
Instrument , durch das die Sowjets ihre Osfen-
slven vorbereiten oder ihre Durchbrucbsabsichien
einleiten . Der deutschen Luftwaffe fällt dadurch
die wichtige Aufgabe zu, die deutschen Linien
von der Luft her abzuschirmen und die sowseti

Entstehung zu zerschlagen Die hohe Wirksamkeit
unserer Jagdgeschwader bei der Durchführung
dieser Aufgabe geht aus den Abschußergebnissen
hervor , die für diese winterliche Jahreszeit ge¬
radezu einzigartig sind : Sowohl im Jahre 1942
wie 1943 stellten oie Abschußzahlen der Jannar-
monate mit rund 500 bzw. 800 vernichtete » So-
wjctflngzeugcn ^>ie Tiefpunkte der Jahreskurven
dar.

Aber im gleichen Maße sind auch die zahlrei-
cken deutschen Kamps -, Sturzkamps - und Schiacht-
sliegcrverbände an diesen bedeutungsvollen Ab¬
wehraufgaben beteiligt Obwohl sich die Ergeb¬
nisse und Erfolge dieser Einsätze nur in seltenen
Fällen zahlenmäßig erfassen lassen , ist ihr hoher
Anteil an vielen erfolgreich bestandenen Abwehr¬
schlachten unbestreitbar und wird immer wieder
oon den wirksam entlasteten Verbänden unseres
Heeres lobend bestätigt . Die letzten 24 Stunden
sahen unsere Geschwader an vielen Frontab ' chnit-
ten wieder in voller Aktivität . Vor allem in der
Mitte und im Süden der Ostfront griffen zah¬
lenmäßig sehr starke Kräfte von der Luft her
äußerst wirkungsvoll in die erbitterten Kämpfe
ein . Ihre Angriffe richteten sich in erster Linie
gegen sowjetische Panzerspitzen Pakstellungen
und Trnppenkonzentrationen . Aber auch bei der
Unterstützung unserer eigenen Anarifssunterneh-
munqen halsen Kampfflieger und Tiefflieger,
durch die Bekämpfung sowjetischer Riegelstellun-

schen Stoßkeile nach Möglichkeit schon bei ihrer I gen, unseren Kolonnen den Weg zu bahnen.

Fünf Brennpunkte der Wtnterschlacht
Ol « ^ ukspsItunK 4er trolsetlenisllscsten Okiensive — ^ Ile ^ axrikke rurüklrKeHvieseu
Von i, II s e l e r o e r I i I! e l s c t>r i t. i l e i l IIo «
rcl. Berlin . 18. Januar . Die bolschewistischen

Versuche , durch die Taktik wechselnder Schwer¬
gewichte irgendwo an der Ostfront zu einem
wesentlichen Erfolg zu gelangen , gehen ununter¬
brochen weiter . Der gestrige Wehrmachtbericht
verzeichnet mit den Abschnitten nordwestlich
Kirowograd , westlich Retschiza , bei Witebsk , oei
Newel und bei Leningrad . allein fünf Brenn¬
punkte der bolschewistischen Offensive , die teil¬
weise eine Fortsetzung hereits seit Tagen auf¬
geflammter Kampfhandlungen , teils aher auch
verstärkte Vorstöße mit neuen Os-
tensivtruppen  darstellen.

Zwischen den Brennpunkten der Ostfront in
der Ausdehnung vom Tnieprknie bis nach Lenin¬
grad sind kein« eigentlichen Verbindungen oder
Zusammenhänge testzustellen . Allem Anschein
nach wurden an den verschiedensten Knoten¬
punkten der Front größere Reserven

So sieht Englands „Garantie " für die Polen ans
kloslesu leklll je4 « Verliall41ull8 vlit I. vv4oas Lcliülrlioxeo »«Nrokk »l»
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Voo aorsrvl vertiller LcbrlltieirovL
rci Berlin . 18 Januar Das vermeintlich sehr

geschickt eingefädelke Bermittlungsmanöver der
englisch -amerikanischen Regierungen im Streit
der polnischen Emigranten mit den Moskauer
Bolschewisten ist aus Befehl Statins durch eine
offizielle Tab - Erklärung  mit ein¬
deutiger Unhöslichkeir zurückgewiesen worden.
Moskau lehnt jede Erörterung mit den Exilpolen
über - den polniich -jow^etijchen Streu kurzerhand
ab mit dem Hinweis , daß die Sowjetunion
„nicht in der Lage ist . ossczielle Verhandlungen
mit einer Negierung einzuleiten , mit der die
diplomatischen Beziehungen abgehrochen sind"
Der ganze Vorgang hat nicht etwa eine real-
politische Bedeutung . DaS umstrittene Ge¬
biet  steht seit Seplemher 1939 bzw seit Ende
Juni 1941 unier deukichem  Schutz Das
Schicksal der Bevölkerung dieser Gkhiete
mit dem Schicksal Europas zu gleicher Zeit ent¬
schieden auf a l̂len Schlachtfeldern , wo deutsche
Soldaten die Sendung und die Existenz Euro¬
pas verteidigen . Die Entwicklung dieses Konflik¬
tes zwischen den Londoner Polen und den So¬
wjets klärt zedoch die gesamte WcilössentlichkeU
über zwei äußerst wichtige Grundhestandteile
des gegenwärtigen Weltkrieges auf : Erstens
über die rücksichtslose Macht - und Gewaltpolitik
der Bolschewisten und zweiten ? über die treu¬
lose, verlogene , „Bündnis -Politik " der Briten.

Aus mehrfachen Beweggründen heraus hatten
pH die Engländer und Amerikaner in den letz¬
ten Wochen seit dem Abschluß des Benesch-
Paktes mit Moskau verstärkt bemüht , die Emi-
granten -Polen in London zu einer bis zur
Selbsiausaabe gehenden Unterwürfigkeit gegen¬
über Stalin zu bewegen Vor allem die ÜSA-
Regierung war an diesen Bemühungen außer¬
ordentlich lntereisiers . Der kommende Wahl¬
kamps wirft seine Schatten voraus und Roose-
delt darf es mit keiner Mindethcit verderben
Auch nicht mi , der polnischen , die ihre Stimmen
in die Wahlentscheidung werfen kann , was bei
den gewohnten kleinen Unterschieden der Wäb-
lerstimmcn von Bedeutsamkeit sein kann . Die
USA . - Bürger polnischer Abstam¬
mung  verurteilen aber geschlossen den Bol¬
schewismus . Sie stimmen in dieser Verurteilung

überein mit den Polen im Generalgou¬
vernement  selbst , die ia znm Teil die Mos¬
kauer Diktatur während einer kurzen Spanne
Zeit kennen lernen konnten . Sie stimmen da¬
mit mit allen Völkern in der unmittelbare»
oder weiteren Nochbarschnst der Bolschewisten
überein mit den baltischen Völkern , mit Finn¬
land , Rumänien , aber auch mit Spanien und
Portugal.

Die Londoner Polen  klemmen sich mit
eiserner Zähigkeit und Entschlossenheit an die
britischen Versprechungen und Ga¬
rantien  und bringen den gegenwärtigen
Ministerpräsidenten Englands ln eine gewiß
nicht beneidenswerte Lage . Zwischen den real¬
politischen Erfordernissen seiner deutsch- und
europaseindlichen Ausrotinngs - und Vernich-
rungspläne und seinen früheren Versprechungen
reißt eine Kluft auf , die durch keine diplomati¬
schen Brückenschläge überwunden werden kann.

angesammelt , die im Falle eines entscheidenden
Durchbruchs an einer der Hauptdruckstellcn . also
im Schltomir -Naum oder im Kampfraum Wi-
tebsk-Newel , eingesetzt werden sollten . Da aber die
gewünschten Ergebnisse an den wichtigsten Front¬
stellen nicht erzielt werden konnten, , müssen nun
umgekehrt die Reserven an den zweitrangigen
Abschnitten zum Angriff angeseht werden , um
womöglich die festgefahrenen Hanptaffenfiven
durch eiiv allgemeine Beunruhigung der Gesamt-
front wieder in Bewegung zu setzen.

Alle feindlichen Angriffe wurden überall ent¬
schieden und unnachgiebig abgewiefen.  Wo
di« Sowjets mit weit überlegenen Kräften an¬
traten und durch die Wucht ihres Vorstoßes zu
unvermeidlichen Anfangserfolgen gelangten , wur¬
den durch erfolgreiche rasche Gegenmaßnahmen
die alten Stellungen wieder erreicht . Mit bc'on-
dcrs auffällig gesteigerter Energie treibt der
Feind seine Angriffe im Leningrader Ab¬
schnitt  voran . Seit dem Beginn der verstärk¬
ten Angriffe in diesem Raum wurden die angrei-
fcnden Verbände laufend stärker . Die gleichzeitige
Verstärkung der Offensive in den alten Angrifss-
abfchnitten - von Newel und Witebsk deut -' t an
welche Ereignisse die Auslösung des intensivier¬
ten Kampfes im Leningrad -Raum oorbereiten
sollten.

Die Aufspaltung des Kampfgeschehens im
Osten in eine erstaunlich große Anzahl von
Brennpxinkten kann nicht als Zeichen bolschewi¬
stischer Stärke gewertet werden , sie trägt viel¬
mehr alle Anzeichen der Verzettelung und
Planlosigkeit der bolschewistischen
Strategie.  Was in der Planung noch einen
Sinn gehabt hatte , muß unter dem Zwang der
Verhältnisse mehr oder weniger planlos einge¬
setzt werden . Die bolschewistische Führung steht
nach mehreren Wochen Winterosfcnsive vor
einem bisher nicht gerade ermunternden Ergeb¬
nis : Große Verluste und geringe Geländege¬
winne an einem Hauptfronabschnitt . Diese Rech¬
nung geht gewiß 'nicht zugunsten Moskaus.

Außer 128 Flugzeugen haben die Bolschewisten
an den beiden letzten Tagen 269 Panzer¬
kampfwagen  verloren.

England möchte einen Zensor für die deutsche Presse
Oer veueste VastnsinnseillkuII i» 4er „ freiesten Oevivlerstie 4er ^ elt"

Stockholm , 18 Januar . Wie eS in den Hirixen
der Engländer ausschcn muß , die sich den Kops
zermartern mit Plänen zur Vernichtung und
Unterdrückung Deutschlands im Falle eines
alliierten Sieges , das beweist eine Nieldung des
Londoner Korrespondenten von „Aftontidikin-
gen ". Hiernach ist in Aussicht genommen , den
derzeitigen Chefzcnior des englischen Informa¬
tionsbüros , Konteradmiral G . Ä . Thomson,
zum Chef der „für die deutsche Presse bestimm¬
ten Zensur " zu ernennen . Solche Pläne sind un¬
trügliche Anzeichen sortschreitender Gehirn¬
erweichung in Londoner Negierungskreisen . Man
sollte eigentlich meinen , daß Churchill und seine
Clique , zur Zeit andere Sorgen hätten . Aber
seine j ü d i s ch e n Pressegangster  können
sich offenbar nicht genug daran tun , immer wie¬
der neue Vorschläge -u machen , wie sie Deutsch¬
land , wenn England den Krieg gewinnen würde,
knebeln , knechten und entrechten wollen.

Im übrigen "entbehrt diese Meldung nicht
einer gewissen Ironie . Ausgerechnet England,

das als angeblich „freieste Demokratie " auf
diesem Erdball die ,,Freiheit des Wortes und
der Schrift " proklamiert , hält sich einen Zensor,
der mit einem ganzen Stab von Beamten die
englische Presse überwacht . Im nationalfoziali-
itischcn Deutschland , in dem es >a nach engli-
fchcr Lesart angeblich keine Pressefreiheit gibt,
kennen wir eine solche Einrichtung nicht : der
deutsche Journalismus , der im Gegensatz zum
englischen nicht durch kapitalistische Interessen
gebunden und gehemmt ist , arbeitet aus inner¬
ster Uebcrzeugung : seine Ausgabe ist in wenigen
Worten Umrissen : Dienst für Volk und
Reich.  Gerade in diesem Kriege , der über
unser Schicksal entscheidet , ist die deutsche Presse
zu einer scharfen und wichtigen Waffe gewor¬
den . Sie braucht dazu keine Zensurstellen . Wenn
dasfreie"  England und die Vereinigten Staa¬
ten ihre Presse unter Zensur stellen zu müssen
glauben , so geschieht das aus dem Gefühl der
Unsicherheit und dem Bewvßtsein , daß sic Schutz¬
maßnahmen ergreifen müssen , um nicht ihre
„Demokratie " in Gefahr geraten z« lasse«.

Die Invasion und wir
Von Hans Herccl

Wenn das schöne deutsche Sprichwort „Hoch¬
mut kommt vor dem Fall " Gültigkeit hat , dann
verlieren die Engländer und Amerikaner allein
schon deshalb den Krieg . E ^ ist nämlich bei
allen britisch -amerikanischen Verlautbarungen der
letzten Zeit üblich geworden , so zu sprechen , als
ob Deutschland " bereits längst besiegt »ei . 'Alle
diese Aeußerungen und ZukunitSpläne dienen
ausschließlich dem Zweck, von den ernsten
Schwierigkeiten abznlenken , die sich für die
Kriegführung unserer Feinde ergeben , um durch
die Unterhaltung über Nachkrieassragen den Ein¬
druck zn erwecken, als ob der Krieg bereits ge¬
wonnen sei

Daß die rauhe Wirklichkeit für unsere Feinde
ein wesentlich ĥärteres Gesicht zeigt , erweist sich
vor allem bei Mn Debatten um die sogenannte
„Zweite Front " . Bei Beginn dieses Krie¬
ges haben die Engländer bestimmt nicht befürch¬
tet , überhaupt ernsthaft zur Errichiung einer
Front gezwungen zu sein . Sie hofften , nach dem
Rezept vcn 1914 bis 1918 den Krieg durch eine
neue Hungerblockade zu gewinnen Darin sollte
der englische Kriegsbeitrag bestehen . Was auf
dem Kontinent an blutigem Kampf zn leisten
war . das wurde großmütia den Polen , Belgiern,
Holländern und Franzo 'en überlassen . Als diese
Staaten unter der Wuchi der deutschen Schsäge
zusammcnaebrochcn waren , fiel die Nolle , für
England zu kämpfen den Bolichewistcn  zu.
31 Monate währt nun . bereits das große Ringen
an der Ostfront . Es konnte bei der ungeheuren
Stärke des bolschewistischen Feindes nur ein sehr
Harles und wechselvolles sein.

Zwei Ergebnisse sind aber nach diesem langen
Kampf eindeutig festznstellen : Den Bolschewisten
gelang es nicht , die deutsche Front zn durch¬
brechen und in das Reich einzndringcn . und
Stalin erklärt immer wieder , daß die Sowjets
allein die Entscheidung nicht erzwingen können.
Er fordert daher seit Jahr und Tag ^die unver¬
zügliche Errichtung der Zweiten Front.

Wenn die Engländer ^ keine Engländer wären
und die Amerikaner keine Amerikaner , beide also
keine kalten Egoisten , dann hätte man sich auch
einen anderen Kriegsverlauf vorstellen können.
Die Anglo -ÄmcrikanSr hätten dann vielleicht
ihr Bündnis mit Sowjetrußland ohne alle Hin¬
tergedanken abgeschlossen und die Zweite Front
bereits Ende Juli 1941 errichtet . Wir dürfen
offen zugeben , daß uns eine Invasion des Kon¬
tinents in diesem Augenblick wirklich große Sor¬
gen bereitet hätte . Damals verfügte die Sowjet¬
union über die ungebrochene Kraft ihrer besten
bolschewistischen Armeen . Sie hatte mindestens
15 bis 16 Millionen Soldaten mehr , die inzwi¬
schen als Tote , Schwerverwundcte oder Gefan¬
gene für die bolschewistische Kriegführung aus¬
gefallen sind , ganz zu schweigen von den Un¬
massen an Material , deren Verlust die Bolsche¬
wisten in diesen 31 Monaten erlitten haben

Heute sieht die Lage wesentlich anders aus.
Wenn auch die Bolschewisten unaufhörlich ihre
Massenangriffe an der Ostfront sortsetzen , so
erreichen sie damit doch nicht die Ziele , die sie
damals möglicherweise hätten erzwingen können,
wenn sie sofort die Unterstützung durch eine
Zweite Front gesunden hätten . Inzwischen hat
aber ihre Angrisfskrast immerhin so weit abgc-
nommen , daß wir einer Invasion der Anglo-
Amerikaner im Hinblick aus die Abschirmung
des Rückens im Osten ganz anders entgegen¬
setzen können , als das vor 2' /- Jahren möglich
gewesen wäre.

Es kommt hinzu , daß wir seit Juli 1940 Zeit
iMtten , den gewaltigen Atlantikwall  zu
bauen , den der Feind heute schon für deu Fall
einer Landung als eine „Wand ans Stahl und
Feuer " bezeichnet . Wir haben auch mir aller
Krast uno in Ruhe unsere Sicherungen aus See
und die Vorbereltungen für die Luftabwehr tref¬
fen können . Auch in der Bereitstellung der Re¬
serven ist selbstverständlich das notwendigste ge¬
tan . Schließlich kommt noch hinzu , daß 1941 oder
noch Anfang 1942 eine feindliche Landung >m
Westen oder Norden selbstverständlich eine
Uebcrraschung  gewesen wäre , jetzt jedoch
fällt das Uebcrraschungsmoment gänzlich weg.
Die Invasion ist uns so ost versprochen und mit
Pauken und Trompeten angekündigt worden , daß
es keine Uebcrraschung mehr sein kann , wenn
sie endlich kommt , sondern höchstens eine Ueber-
raschung wäre , wenn sie nicht käme.

Daß die Anglo -Amerikaner sich von 1911 bis
1944 mit der Invasion Zeit gelassen hoben , ^ eigt
schon, daß sie an die für den ganzen KriegSocr-
laus enlscheidungsvolle Landung nicht gern Her¬
angehen . Die bisherigen Ersahrnngen bei Dün¬
kirchen . bei Dieppe uns in Italien waren keines¬
wegs ermutigend . Die Stärke der britischen
Kriegsühcung liegt nämlich aus See,  und auch
dort nur in der Ueberlegenheit anUeberwaj-
s e.r st r e i i k r ä s t en Lobald sich icüoch die
Engländer an Land getrauen und dor , in eine
Auseinandersetzung mit dem deutschen Heer ge»
rieten , zeigte sich regelmäßig die voll« Ue Ker¬
le genyeii des üeurichen Heeres.  Die
traditionelle Stärke des deutschen Soldaten ist in
der Vergangenheit bedeutend öfter bewieicn wor¬
den als dieienig « des britischen Seemanns . Auch
in diesem js'ciea haben die Soidaren des deut¬
schen Leeres bedeutend mehr Erfahrung gesam¬
melt als die britische ». Außer dem Expedition ?»



A«S dem Fübrerbauvtauartier, 17. Januar . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Nordöstlich Kertsch  und nordwestlich Ktrowo-
grad  fetzten dte Bolschewisten ihre heftigen An-
grtffe fort. Verbände -es Heeres und der Waffen-ss
vereitelten alle Dnrchbruchsversuche und schaffen tn
Sen beiden letzte» Tagen 8l feindliche Panzer ab.
Westlich Retschiza  traten die Sowjets nach hef¬
tiger Artillerievorbereitung mit starken Kräften zum
Angriff an. In schweren wechselvollen Kümpfen be¬
haupteten unsere Truppen ihre Stellungen. Einige
Einbrüche wurden bereinigt oder abgericgelt. Süd¬
östlich Witcbsk  scheiterten erneute Angriffe der
Bolschewisten am zähe» Widerstand unserer Trup¬
pen. Nordwestlich und nördlich N ewel  warf der
Feind neue Verbände in den Kampf. Seine wäh¬
rend des ganzen Tages geführten Angrtsse brachen
unter hohen Verlusten für ihn zusammen. Nördlich
des Ilmensees  in , Raum südlich Leningrad
und südlichO r a n >c n b a u m griffen die Bolsche¬
wisten mit wachsender Heftigkeit an. Ähre Durch
bruchsversuchc wurden auch liier in erbitterten
Kämpfen vereitelt nnd dabei allein südlich Oravicii-
baum 26 sowjetische Panzer vernichtet.

An der s ü d t t a l i e u i s che » Front  lieh die
Kampftätigkeit im Abschnitt westlich nnd nordwest¬
lich Cervaro  vorübergehend nach. Oeriliche Vor¬
stöße des Feindes wurden abgericgelt.

Ein Angriff nordamcrikanischerBomber richtete
sich am 16. Januar gegen das südliche Reichs¬
gebiet . In Klagen furt  entstanden Gcbäude-
schüöen und Personenverluste. Dzirck Lnstvertetbi-
guugSkräfte wurden bet diesem Angriff sowie über
dem italienischen Rann, 18  feindliche Flugzeuge,
in der Mehrzahl Bomber, abgeschosfen.

Deutsche Unterseeboote versenkte» tu, Nord-
atlantik , im Mittelmcer und im Schwar-
z e n M cer  fünf Schisse mit 38 699 BRT .. drei
Zerstörer und zwei Unterseeboote. Drei weitere
Schiffe wurden torpediert und zwei feindliche Flug¬
zeuge abgeschossen.
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kor- s von Dünkirchen nnd der*;« Italien kämp¬
fenden 8. englischen Armee 'verfügen die Eng¬
länder über keine Truppen mit Frontcrfahrun-
gen aus diesem Kriege . Demgegenüber ist die
Masse der deutschen Divisionen durch .dieHär¬
te  st e S ch u l e gegangen , die jemals einem Sol¬
daten geboten werden konnte : an der Ostfront.

Es ist daher kein Wunder , wenn in England
und Amerika schon jetzt ganz offen über den
Wert oder Unwert einer kommenden Invasion
diskutiert wird . Amerikanische Senatoren be¬
zeichnen in aller Öffentlichkeit die zu erwarten¬
den Blutverluste der Jnvasionstruppen als
„organisierten Massenmor  d" , und
einer von ihnen verwendete sogar das Wort
„S i n d e r m o r d" .

Was uns Deutsche angeht , so sehen wir - dem
engllich -amerikanischen Angriff kaltblütig
und gelassen  entgegen Unsere Vorbereitun¬
gen sind getroffen . Wir wissen auch, daß dieser
Krieg nicht eher zu Ende gehen wird , bis die
wirklich große Entscheidung zwischen uns und
den westlichen Feinden zu Lande gefallen ist.
Das meiste Blut muß dabei derjenige geben,
der über See angreift . Es kann uns daher nur

' recht sein , wenn der Feind diesen ^ Teil des
WaffcngangeS auf sich nehmen muß . Jede
Landung kostet schwerste Verluste.
Sie ist aber kein Selbstzweck , sondern nur die
Voraussetzung für den Entscheidungskampf.

Der erste Weltkrieg wiederholt sich nicht . Da¬
mals landeten die Engländer uno Amerikaner
ungestört in Brest und Le Havre , empfangen
von Begrüßungskomitees und Ehrensungfrauen.
An ihrer Stelle stehen heure der Atlantikwall
und bewährte deutsche Frontsoldaten . Sie wis¬
sen, welch harter Kampf ihnen bevorsteht , aber
auch, daß die Invasion die große Chance dar-
stellt, ^ >en Anglo -Amerikanern einen vernichten¬
den Schlag zu versetzen . Das weiß auch das
ganze deutsche Volk : in einer Invasion liegt nicht
nur eine Drohung,  sondern ebenso eine
Chance.  Wird das britisch - amerikanische Lan¬
dungsheer zum Stehen gebracht dann ist mehr
gewonnen als eine Schlacht!

Qeselrlosseue als neueste ettaktik
äetivieriA « 6exvi »» uüii »Ilnie « siiälieti ko ^reteiselitsetie unck veatlieli ktiro ^ oxrack
In die Härte der Abwehrschlachten öeS Ostens

. sind deutsche Gegenangriffe eingebettet, die nach
der Schltcbuna einer Ftontlücke westlich Kirowo-
grad in der jüngsten Entwicklung auch iur Raum
von Pogrebischtsche aktiv wurden. Mögen sie in
ihrem gegenwärtigenStadium noch keinen Anlab
zu endgültigen Schlußfolgerungen biete», so sind
sie in ihrer Stoßrichtung anS der Tiefe des gro¬
ßen Dnicvrbogeiis heraus gegen den vom Kiew-
Abschnitt aus westlich und südlich vorgedrungc-
nen Gegner dennoch wesentliche Fakta einer
Kampflage, die bisher nahezu ausschließlich von
der Notwendigkeit der Abwehr bestimmt war. Sie
sind Zeugnis der Kampfkraft des deutschen Sol¬
daten, die in der Bitternis der Abwehr nicht ge¬
brochen wurde und sich nun an neuen Schmicrig-

- leiten beweist.
st-PK . Ruhig wir immer , gehen die Männer vor.

Die Sicherungen werden schnell überrannt , hier
nnd da rattert ein Maschinengewehr . Dann aber
setzt schlagartig das Geheul ein Imd rumpeln die
Einschläge . Das Bataillon der Leibstandarte steht
wieder einer geschlossenen Pakfront
gegenüber . Die neueste Taktik der Sowjets ! Nur
wenige Infanteristen hat er eingesetzt , dafür
aber steht Meter an Meter eine Pak . Die Stel¬
lungen sind tief in den Boden eingcwiihlt , kein
Stückchen Erde bleibt außerhalb ihres Schuß¬
bereiches . Es ist ein Anblick , der für die Männer
gefahrdrohender nnd scheinbar koffnungsloscr
sich nicht mehr denken läßt . Ohne Artillerieunter-
stütznng — bie Lage wollte es so — stürmen sie
gegen eine Front aus Eisen . Doch nnn offenbart
sich der Geist dieser Grenadiere . Diese Männer
wagen immer wieber den Sprung in die äußerste
Gefahr , blind gegen den Tod.

Das Konzert ist nunmehr vollständig gewor¬
den , auf den einzelnen Mann schießt die bolsche¬
wistische Pak . Vor ihren Rohren sieht man ab
und zu rote Punkte nnd dann eine Rauchwolke.

Die kleinen Fahnen der Treffer stieben vom
Boden auf , der Mündungsknall der Geschosse
sticht bereits grell in den Ohren . Ein feuriger
Ring liegt auf dem Bataillon , der heulend
nicdergeht.

^ -Untersturmführer N ., Führer einer Kom¬
panie , ist indessen mit einer Handvoll seiner
Grenadiere , mit nur drei Gruppen , vorgestoßcn.
Unter der Feuerdccke robbt er durch Schlamm
und Wasser an den Gegner heran . Die Männer
vermögen ihrem Chef kaum mehr zu folgen.
Schon ist' er seinen Leuten . 100 Meter voraus.
Die Hölle ist um ihn ausgebrochen , es spritzt nnd
surrt , die Einschläge wirbeln . Der Untersturm¬
führer rast hindurch , ein verwegener Sprung,
noch einer und schließlich der letz-tr . Es ist ge¬
schafft ! Nur init einer Pistole in der Hand
dringt er in die feindliche Stellung ein . Ein
Paar Gestalten stehen vor ihm , ihre erhobenen
Arme zittern im Krampf , aus ihren Augen blüht
grenzenlose Todesangst . Nur ein Bolschewist will
sich noch wehren . Der Untersturmführer legt die
Pistole an . . . knacks ! Ladehemmung ! Eine ver¬
fluchte Lage im letzten Augenblick . In Sekunden¬
schnelle spielt sich das ab . Ihm die Pistole in die
Fratze schmeißen oder ihn mit blanken Fäusten
abwnrgen . Doch der Bursche entschließt sich zu
fliehen . Er kommt aber nicht weit.

Die 'Grenadiere Preschen bereits in die Pak-
frout , ein kurzer Kampf hält alle noch in Atem.
Mann ist an Mann geraten . Es gibt kein Aus¬
weichen mehr . Die Maschinenpistolen
bellen , aus den Hüften ' heraus knattern noch ein¬
mal die Maschinengewehre , die Spaten krachen.
Dann ist es vorbei , die letzten Bolschewisten flüch¬
ten . Das Dorf ist unser ! Eine wilde . Ungehemmte
Freude erfaßt die Männer . Sie haben es wie-
der geschafft.
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Verschlossener fernen
Es gibt ein Land auf der Welt, an dein die Er¬

eignisse, die den ganzen Erdball crschüttcrn̂.vorbci-
fliiten. ohne daß sich seine Bewohner darum küm¬
mern. Es Ist der Jemen, der, wenn man cs so be¬
zeichnen will, seit dem Ausbruch -cs Krieges der
allernentralste Staat war, und zwar nicht ans
irgendwelche» politischen Erwägunge», sondern weil
silir daS Land nicht für daS kriegerische Geschehe»
interessierte. Man kümmerte sich in Sana nur nm
bas Gedeihen der Fruchtgärten und nm die Kaffee-
Ernte. Die Männer führten wie bisher ein recht
faules Leben nnd rauchten ans ihren nicht sehr
reinlichen Lagern ihren .
„Kaf". ein Kraut, das
eine ähnliche, wenn auch
nicht ganz so verderbliche
Wirkung wie das Opium
ausüLt. Jin übrigen scheuen
sie das Waschwasser, denn
ein schmutziger, mit Mel¬
ken behafteter Körper gilt
als ei» Zeichen der Vor¬
nehmheit und des Reich¬
tums, Sie kleiden sich näm¬
lich in fast nur blaue
Stoffe die stark absärben.
Wenn nun die Haut recht
schön blau schimmert, so
ist das ein Beweis, baß man als reicher Mann recht
viele neue Kleider kaufen konnte.

Als Rechtfertigung für dte Uninteressiertheit der
Jemite» am Weltgeschehen mag es gelten, daß die
zwei bis drei Millionen Untertanen des Jinnn
Jachija nur ganz ausnahmsweise der - schwarzen
Kunst,des Lesens und Schreibens mächtig sind und
daß die einzige Zeitung, die tn Sana erscheint, un¬
ter der persönlichen strengen Zensur - es Königs nnd
des Kronprinzen steht, die alle Nachrichten über Las,
was „draußen" geschieht, sorgfältig sichten, nm die
Untertanen nicht auf unnötige Gedanken zu brin¬
gen. Die Abgeschlossenheit deS Jemen ist nicht zu¬
fällig, sie wird durch die uralte Tradition -es Lan¬
des gefördert. Denn nur zur Zeit Alexanders -es
Großen war das Land das bedeutendste Handels¬
zentrum deS Orients , jedoch ohne datz die Griechen
etticii unmittelbaren Zugang in das Innere des
„glücklichen Arabien" gehabt hätten.

Das eigentliche Jemen ist durch die Durstwüne
Tibainma vom' Meer und von der Hafenstadt So-
dcida getrennt, die allein, dem Verkehr offcnsteht.
I » diesem glutheißen ansgcdorrtcn Ort leben in
kegelförmigenLehmhütten über 199 999 ans Abes¬
sinien importierte Neger, die in den FundukS oder
Lagerhäuser» beschäftigt sind, nin den Kaffee und die
anderen Landcsvrodiiltezu verladen. Zuweilen trifst
man in Hobcida auch bunte Scaelknitcr, bie den ge¬
heimen Sklavcnmarkt ans den Inseln des Roten
Meeres mit frischer Ware versorgen, hauptsächlich
mit Mädchen,  die für die Harems der reichen

Scheichs hestimnit find.
Dieser 'Handel mit schwar¬
zem Ebenholz hat unter
den Augen der britischen
und amerikanischen Kriegs¬
schiffe, die zwischen Be-
liltschistau, Aden und Süd¬
afrika kreuzen, einen blü¬
henden Nlischwilttg genom¬
men.

Die einer Hellen Rasse
»ngehörcndcn Jemiten zei¬
gen sich meistens b,is an
bie Zähne bewaffnet und
wehren sich gegen daS Ein¬
dringen von Fremde». Im

fruchtbaren Teil des Landes liegt die Hauptstadt
Sana mit rund 86 909 Einwohner». Im Mittelpunkt
befindet sich der Palast des gegenwärtigen absoluten
Beherrschers deS Landes, des Jman Jachija, der einer
Familie religiöser Fi'chrerpersönlichkcitcn entstammt.

Ursprünglich scheint der Jman Jachija bie Absicht
gehabt zu habe», die Abgeschlossenheit des Jemen zu
lockern. Er schloß im Jahre 1K26 mit Italien einen
Freundschaftsvertragab, der aber die Eifersucht Eng¬
lands erregte. Ohne triftigen Grund dafür zu haben,
bombardierten die Briten LaS jcmtttsche Onatalab
mtt ihrem Luftgeschwader. Noch im Juli 1989 sandte
der Jman König Georg VI. eine Protestvotfchast,

'oie aber unbeantwortet blieb. Enttäuscht nnd ver¬
ärgert, nachdem er sich davon überzeugt hatte, datz
weder die Europäer noch die Länder des Orients
ihm helfen wollten, schloß der Jman die Grenze»,
löste bie Konsulate und fremden Postämter auf und
schloß sei» Land noch mehr vom Weltgeschehen ab.

!

Volle I ä̂clen - aber bobe Preise
8okin iliir sctieinstnr eine Insel cies krieckens — LernAsctieine stemmen stÜnstsuk

Wenn eine deutsche. Hausfrau plötzlich in eine
der Hauptgeschäftsstraßen Sofias versetzt würde,
machte sie wahr ' cheinlich große Augen ob all der
Herrlichkeiten , die da in großen Mengen in den
Schaufenstern liegen . Alle ?, was ihr Herz be¬
gehe . angefangen von Spielzeugen aller Art über
mannigfaches Porzellangeschirr , Handtaschen,
Rundfunk - und Photoapparate , bis zu Kleidern
und Mänteln nach neuesten Wiener Modellen
liegt greifbar nahe.

Aber es ist nicht alles Gold , was glänzt , und
so Hai auch dieses Märchen seine Schattenseiten.
Wer eine der vielen hier ausgestellten Textil¬
waren kaufen will , wivd wie auch in Deutschland
nach einem Bezugschein  gefragt . Einen sol¬
chen zu beschaffen , ist hier aber schlechthin ., un¬
möglich Es sind dasür so viele Voraussetzungen
nolwendig , daß ein gewöhnlicher Sterblicher ihn
nur dann bekommi . wenn er wirklich auch nichts
mehr anzuziehen bat Will man aber ein Paar
der dort liegenden herrlichen Seidenstrümpfc kau¬
fen , io wird ^nan erfahren , daß in diesem Mo¬
nat nur sür Slaaisbeanile und Zivilmobilisierte
fdie den deutschen Dienstverpflichteten entspre¬
chen! abgegeben werde

Dem Einkauf der anderen Waren stehen aber
auch noch genügend Hindernisse - im Wege . Selbst
«er über eine gut gefüllte Geldtasche verfügt,
wird nicht mit riesigen Paketen heimkebren.
Denn die hohen Preise,  die bei gewissen
Luxusartikeln gegen das Vorjahr um mehrere
hundert Prozent gestiegen sind , wirken auf die
Einkailfslust sehr hemmend . Ein Kaffeeservice
kostet hier 220 Mark . Ein großes Eßservice für
zwölf Personen kommi auf 1000 Mark . So wie
mit diesen Artikeln ist es mit allen anderen . Di«
Läden sind also voll , weil der Durchschnittsbul-
gare wegen der hohe» Preise nicht von all den
Herrlichkeiten kaufen kann . Seine Einnahmen
stehen in keinem Verhältnis zu diesen Preisen.
sEin Ministergehalt etwa liegt zwischen 600 und
7V0 Mark 'monatlich , der Taglohn eines quali¬
fizierten Facharbeiters beträgt 6 bis 7 Mark .s

Dies « Preise kann nur eine ganz kleine Schicht
der Bevölkerung bezahlen , vor allem die Schie¬
ber und Schwarzbörsianer und — wie sollte es
auch ander « t-i» ? — die Linden  Meie woll-

ten sich hier , nachdem sie aus der Hauptstadt
ausgewiesen worden waren , durch eine Hinter¬
tür zurückgekommen , wieder brettmachen . Sie
schreckten auch nicht davor zurück, um weiterhin
in der Hauptstadt bleiben zu können , sich schnell
im Krankenhaus den Blinddarm herausnehmen
zu lassen , um daun mehrere Monate dort zu
bleiben , wie der Innenminister kürzlich vor dem
Parlament feststellte.

Es gibt mancherlei Ursachen für diese Preis¬
steigerung . Doch kann man sie alle auf einen
Generalnenner bringen : es wird zu viel ge¬
handelt und zu wenig produziert . So gibt es
dann ein großes Netz von Unter -, Neben - und
Zwischenhändlern , die alle irgendwie die Ware
verteuern , einen Menschenanfwand , der prakti¬
scher in der Produktion angesetzt werden könnte.
Jeder handelt mit allem . Als ich kürzlich zu

einem Käsehändler kam. standen in den Rega¬
len , in denen sonst Marmelade - nnd Honig¬
gläser ihren Platz hatten , Puppen mannigfacher
Art . Bevor er mir meinen Käse einpockte, zeigte
er mir die Spielzengattraktionen dieses Jahres:
ein Flugzeug , das an der Decke kreist und selb¬
ständig Fallschirmabspringer abwirft . So wie
in diesem Geschäft ist es in vielen anderen.

Aber sonst ist das Leben in dieser Stadt
härter geworden . Es gibt hier noch manche
sozialen Ungerechtigkeiten . Wie der Innenmini¬
ster neulich im Parlament betonte , ist es ein
Ullgesnndes Verhältnis , wenn der qualifizierte
Facharbeiter einen Tagesverdienst von sieben
Mark hat und der Gelegenheitsarbeiter , der am
der Ecke steht, in der gleichen Zeit 60 bis 70
Mark verdient . Das sind schwer zu bekämpfende
Auswüchse des Krieges . , >
,Biele frische Gräber aus dem großen Fried¬

hof mahnen an feindliche Terrorangriffe . Sofia
ist nur noch scheinbar die Insel des Friedens.

krit ? Nskkke

LrnükrunZ im Kriege

Kohlehydrate , Eiweiß , Fettek mineralische
Salze sind die wichtigsten Bestandteile , die in
einer normal gemischten Ernährung alle enthal¬
ten sind . Wenn es in Friedenszeitcn darum nicht
schwer ist, sich richtig zu ernähren , so ist dieser
Frage im Kriege erhöhte Beachtung zu schenken,
weil die einen Stoffe , die uns weniger zur Ver¬
fügung stehen , durch andere ersetzt werden müs¬
sen. Da der menschliche Körper , ähnlich wie eine
chemische Fabrik , in der Lage ist , den einen Stoff
aus einem anderen zu entwickeln , so ist dieser
Ausgleich durchaus möglich . Es bleibt nur die
Notwendigkeit , daß das Verhältnis der einzelnen
Grundstofse zueinander ein normales und ge¬
sundes bleibt . Traubenzucker  und Fette
sind Betriebsstoffe , die der Körper benötigt , um
in Betrieb bleiben und Arbeiten leisten zu
können . Traubenzucker ist als Glykogen ständig
in der Leber  vorrätig : wird dem Körper von
außen davon nicht genügend zugefiihrt , so baut
er den Vorrat in der Leber ab . Eine Nahrung,
bie fettarmer als die Norm ist, verlangt nach
einer größeren Zufuhr von Kohlehydraten ' da¬
mit der Körper leisttingssähig bleibt . Dadurch
ist ober ein« größere Zuninr von Vitamin nötig.

Es ist jedoch falsch anzunehmen , daß es für den
Körper von Vorteil sei, möglichst viel Vitamin
einer Art zuzuführen , weil die einzelnen Vita¬
mine sich gegenseitig aufheben . Da die gegen¬
wärtigen Eiweiß - und Fettmengen nicht ganz
dem Bedürfnis des Körpers entsprechen , so
müssen statt der üblichen drei Mahlzeiten fünf
eingenommen werden . Diese eingeschalteten klei¬
nen Zwischenmahlzeiten brauchen nur ans einer
Scheibe Brot zu bestehen

Da der Bedarf an Kohlehydraten vorwiegend
durch Pflanzliche Nahrungsmittel gedeckt wird,
die etwas zu wenig Calzium enthalten , so ist
unter Umständen ein Kalkpräparat  erfor¬
derlich . Auch die einzelnen Salze müssen in einem
bestimmten Verhältnis zueinander stehen , das
Salzen unserer Speisen ist darum nicht allein
eine Frage des Geschmacks , sondern ist auch unter
diesem Gesichtswinkel eine Notwendigkeit.

Auch unter Kriegsverhältnissen ist es nicht
unmöglich , dem Körper die nötigen Ausbau - und
Betriebsstoffe zuzuführen , es erfordert nur mehr
Nachdenken , damit die notwendigen Grundstoffe
in der erforderlichen Menge und dem rechten
Verhältnis bleiben.

- Der Ssloolüwe von 8e »gsieo
Z Der bengalische Tiger ist ei « Begriff an » der Zoo-
- logt «, der Saloniki » « von Bengalen dagegen eine No-
- » ität aus der hohen Politik . „ Australiens schönster
- Mann " , dem die Hofberichte der britischen Judeiibla 't-

ter nachrühmen , er sei nächst
Eden die eleganteste Erschei-
nung des Empire , kurz Richard
Casey  ist Gouverneur »o»
Bengalen . Damit ist die merk¬
würdige Karriere dieses gut an-
gezogenen Diplomaten um eine
abenteuerliche Wendung reicher.
Casey beschäftigte schon einmal
die sensationslüsterne englisch-
amerikanische Presse : damals,
als Churchill den Botschafter
Australiens in Washington,
eben Richard Casey , dessen

ß Selbständigkeit für London unbequem zu werden be-
V gaiin , einfach „ wegengagierte " , ohne in Canberra des-
^ halb anzvsrageii , und ihn zum Minister für den Nahen
D Osten mit dem Sitz in Kairo machte. Trotz der afri-
- konischen Hitze am Nil war der unangenehm aktive
Z Mann dort kaltgestcllt . Und nun tnt man «in übriges,
^ um diesen Außenseiter des Kabinetts zu erledigen . Al«
Z Gouverneur der Hinigerprovinz Bengalen kann Casey
^ keine Lorbeeren ernten , wohl aber bei nächster Kelegen-
ä beit zm» Snndeubock gemacht werden . Vorläufig srci-
ä tich ist Casc » guten Mutes nnd freut sich, wie er der
- Presse versichert hat , auf Bengalen . „Wenn meine Er-
ä sahrung in Fragen der Versorgung , die ich in Kairo
Z gewonnen habe, in irgendeiner Weise sür die benga-
Z tische» Probleme von Nutzen sein kann , so wird sie der
Z Regierung natürlich zur Verfügung stehen." Casey«
ß „Erfahrung in Fragen der Versorgung " besteht in der
Z AiiSplmideruiig von Aegty ten, Iran und Irak .- Das
ä hungernde Bengalen kann tich über diese Hilfe , di« ihm
Z das Empire zur Verfügung stellt , wirklich freuen . Der
Z Sakonlöwe als Gouverneur einer Hungerprovinz -
^ eine» blutigeren Witz bat sich selbst das Regime Chur-
^ chill nur scften geleistet . . .

Die e1:ste Behelfsheim -Ausstellung
Detmold , 17. Januar . Im Mittelpunkt deS

dicsjähriqcu E r i n n e r u u q s t r e f f e ns in
Lippe  stand eine Großkundqebnnq in Detmold.
Nachdem zunächst Gauleiter Dr . Alfred Meyer
dem unerschütterlichen Glauben und der Sieges¬
zuversicht Deutschlands Ausdruck verliehen hatte,
sprach Reichsorganisationsleiter Dr . L cy , der
in seiner Rede die ungeheuren Kraftrescrven
Deutschlands hcrauSstellte , das genügend Men¬
schen und Material habe , einen Krieg so lange
führen zu können , wie er geführt werden muß.

In einer nordwestfälischen Stadt wurde im
Anschluß an die Detmolder Kundgebung .eine
Ausstellung des Deutschen W -D h n-
hilfs Werkes  eröffnet , die einen gründlichen
Einblick in die Aktivität der Partei - und Staats-
stellen gibt, - die den Bau von Behelfsheimen in
den Vordergrund der notwendigen Äriegsmaß-
nahmen stellen . Mit einfachen Mitteln nnd zum
größten Teil ' ans gaueignem Material werden
die Behelfsheime im Gau Westfalen -Nord in
großer Zahl errichtet . Die Ausstellung , die als
die erste dieser Art im Reich gelten kann , gibt
den Baulnstigen auch die notwendige Aufklärung
über Bauweise , Material nsw:

au«
Jugendlicher „Cowboy" bezahlte mit dem Lebe«.

In B e t t i ii a l, a u s en in Westdeutschlandkam
ein lüjnbrigcr Junge ä »f de» leichtsinnigen Ge¬
danken, sich als „Cowboy" vor seinen Kameraden
Reiterlorbccren zu holen. Er bestieg ans einer
Weibe ein des Reitens noch u»gewohntes Swet-
iäbrtgcs Pferd, das sich aber aufbünmte. den Jun¬
gen abwarf »nb ihm mit de», Huf am Htnterkvpf
schwer traf. Infolge der schweren Verletzungenstarb
der Junge nach zwei Tagen.

Zwei Junge » von einer Mine zerrisse«. I«
Ltmonsberg  bet Husum hatten zwei Jungen
am Strande eine angetrtebene Min« gefunden. AlS
Ne tn einem Schnvvcn an der Mine hantierten, ging
diese los und zerriß bctdc Jungen in tausend
Stücke. Zwei andere Jungen , die der gefährlichen
Spielerei aus etwa 20 Meter Entfernung zugcseben
hatten, wurde» vom Luftdruck erfaßt. Der eine
wurde über einen groben Schnvve» hinweg auf
einen Misthaufen geworfen nnd kam mit dem
Schrecken davon. Der zweite wurde, gegen eine
Haustür geschleudert, hat aber auch keine» Schade»
erlitten.

Bier Waggonladuugcu „Heilmittel" kür eine«
Banmrtesc». Einer der ältesten Bäume in Böhmen
und Mähren ist eine Eiche in Hei ko Witz bei
Dobrowitz. deren Alter auf 1200 Jahre geschätzt
wird. Für die Ausmauerung- der Höhlung dieses
Baumes wurden zivei Waggons Ziegel, ein Waggon
Sandsteinanader nnd ein Waggon Kalk, Zement und
Sand verwendet. Der alte Banmricsc erreicht eine
Höhe von 28 Nieter und mißt im Umfang 16,89
Meter.

Neues Erdbeben in San Inan . Die argentinische
Stadt San I u a n wurde am Sonntagabend er¬
neut vgn einem Erdbeben betroffen, das allerdings
weither heftig war. — Das schwere Erdbeben in
Argentinien, bei dem nach den bisherigen Feststel¬
lungen 590 Personen getötet, sowie 909 schwer und
4099 leicht verlebt würben, in der Nacht znm Sonn¬
tag wurde auch von der Neichsanstalt sür Erdbcben-
forschnng tn Jena  anfgczcichnet: die Bodenbewe-
gnng hielt eineinhalb Stunden an.

Eine Vicrtclmillion Schate Ovter deö Stcvvcu-
brandcs. Bei dem Stcvvcnbrand im anstraltschcii
Gliedstaat Victoria  kamen nach bisherigen Fest-
stellungeii 18 Personen ums Leben und 44 wurden
verlebt, lieber 1990 Häuser wurden zerstört, 2S9 999
Schake kamen bei dem Brand um. Viele Tiere
sind erblindet. Tausende von Obdachlosen treffen
aus ihrer Flucht vor dem Feuer in den Städten
der Umgebung ein. Als Folge des Stevvcnbrandes
wird man in Victoria im Jahre 1944/46 mit einer
geringeren Wollerntc zu rechnen haben.

D er Rundfunk am Mittwoch
Reichsprogramm. 8 bis 8.1ö Uhr: Zum Hören und

Behalten: Die britischen Besitzungen in Asrika.
11 bis 11.39 Uhr: Kleines Konzert des Grazer Städ¬
tischen Orchesters. 14.16 bis 18.39 Uhr: Beschwingte
Weisen. 16.89 bis 16 Uhr: Erik Then-Vergh sviclt
Klaviermusik von Chopin und de Kalla. 16 bis 17
Uhr: Melodien aus Oper und Operette. 17.16 btS
18.89 Uhr: Musikalische Kurzweil am Nachmittag.
20.16 bis 21 Uhr: Komponistenbet froher Laune.
21 bis 22 Uhr: Die bunte Stunde. — Deutschland»
seuder. 17.16 bis 18.39 Uhr: Musik zur Dämmer¬
stunde. 29.16 bis 21 Uhr: Schöne Overnmclodlen.
21 btS 82 Uhr: Abendkonzert (Weber, Mozart,
Beetßovent.



Sehwarzwald-Heimat
Unc/ie «oktea a « « «len XeeisZebieten 6alu » « n «t IVaZokit

«nnte4kitc/ten Wakci
Auch der winterliche Wald hat seine Schön¬

heiten. Die Lanbbänme recken freilich ihre Aeste
blätterlos gen Himmel, nur wenige von ihnen
haben ihren Schmuck behalten, aber auch er ist
grau und unansehnlich geworden. Ganz anders
sieht es allerdings im Nadelwald aus. Hier
prangt immer frisches Grün an den Aesten und
stolz schauen Tanne, Fichte und Kiefer auf das
sie sch»nickende' grüne Erleid. Fällt Schnee, dann
legt er sich schwer auf die hängenden Zweige und
schafft seltsame Koutraste. Dann bildet sich auch
im Wald ein Schneeteppich, aus dem mir hin
und wieder gelbbraune Gräser aus der weißen
Hülle hervorspitzen. Scheu eilt ein Reh über eine
baumfreie Stelle, ein Hase huscht über den Bo¬
den. Der Waldesfriedeil wird selten gestört durch
einen Tritt eines Menschen, der Weiche Boden
nimmt jedes Mräusch auf. Nur aus der Ferne
Hallen dumpfe Schläge; dort fallen mächtige
Bäume der .scharfen Axt zum Opfer. Erschrocken
spitzt Meister Lampe die Ohren, dann knabbert er
aii einem Rindenstück weiter. Erscheint am klaren
Winterhimmel die Sonne, dann schmilzt langsam
der Schnee von den Aesten und das Wasser rieselt
zur Erde nieder, um dann am Abend zu Eis und
Eiszapfen zu werden.

*

Spiel mit Pulver
forderte Menschenleben

in Mötzingen
Bor wenigen Tagen berichteten wir, daß beim

Spielen mit Pulver in Liebelsberg ein Junge an
der, Hand schwer verletzt wurde, und schon wird
ein neuer Unfall gemeldet, der dem leidigen Han¬
tieren mit Pulver zuzuschreiben ist.

Am Sonntag machten sich in Mötzingen
mehrere Jungen ein Vergnügen daraits, mit
Zündschnur und Pulver Detonationen herbei-
zuführen. Die Jungen waren alle, noch schul¬
pflichtig. Ein Vierzehnjähriger ist dabei so schwer
verunglückt, daß er imt einer furchtbaren Kopf¬

verletzung vom Platze getragen werden mußte.
Die Ueberführung ins Krankenhaus erübrigte
sich, da er kurze Zeit, später schon eine Leiche war.

Tie beiden Fälle zeigen, daß mehr als bisher
darauf geachtet werden muß, daß kein Pulver in
Kinderhand gerät. Der Betätigungsdrangunse¬
rer Jungen in Ehren! Aber das Hantieren mit
Zündschnur und Pulver kann die verhängnis¬
vollsten Folgen haben, und heute mehr denn je
muß darüber gewacht werden, daß kein kostbares
Menschenleben einem unverzeihlichen kindlichen
Unfug zum Opfer fällt.

Fettgehalt und Fettmarken in Gaststätten
Immer wieder werden Beschwerden der Gäste

laut, daß die Speisen in de» Gaststätten nicht so
viel Fett  enthalten, als vom Gast Fett mar¬
ken  gefordert werden. Der Leiter der Wirt¬
schaftsgruppe Gaststättengewerbe in der Reichs¬

stand nicht genügend klar gemacht haben. Es sei
besonders zu verwerfen, wenn gegen Abnahme
von viel Fcttmarken Speisen von unzureichendem
Fettgehalt geboten werden. Der ausnahmsweise
zugestandene Höchstsatz an Fettmarken dürfe nicht
zur Regel werden. Jene Bctriebsführer— zum
Glück seien es der Zahl nach nur wenige—, in
deren Küche das ausgewendete Fett mit den ver¬
einnahmten Marken- uicht in llebereinstimmung
stehen, laden eine schwer« Schuld auf sich. Sie
schädigen den Gast und seine Arbeitskraft und
mindern das Ansehen des Berufsstandes. Die
Wirtschaftsgruppe werde in verstärktem Maß«
dazu übergehen, Kontroll - u durch Sach¬
verständige in den Betrieben durchführen zu las¬
sen. Gegebenenfalls werde mit Ordnungsstrafen
von empfindlicher Höhe eingeschrittcn.

Verdunklungspflichtrn der Kraftfahrer
Es besteht Veranlassung darauf hinzuweisen,

daß die Vorschriften im Straßenverkehr einzu¬
halten sind und die Verdunklungsmaßnahmen an
Beleuchtnngsvorrichtungen in der Hauptsache an
den Scheinwerfern  der Fahrzeuge den Be¬
stimmungen der Verdun klungsverord-
nuug entsprechen  müssen. Das vorgcschrie-
bene Maß der LichtanStrittschlitzes5 bis 8 Zenti¬
meter lang und 1 Zentimeter breit) darf nicht
überschritten werben. Weiter müssen Zweck, Not¬
wendigkeit und Berechtigung der Fahrt begrün¬
det sein, auch darf die zulässige Fabrgeichwindig-
keit nicht überschritten werden. Bei Verstößen
gegen die bestehenden Vorschriften werden Kraft-
fahrer sowie Fahrzeughalter »nnachsichtlich zur
Verantwortung gezogen.

Auch mangelhafte Verdunkelung wird bestraft!
Während eines Fliegeralarms stellte ein

Streifendienst im bäuerischen Allgäu fest, daß
ein Zimmer eines Bauernhauses einer Land¬
gemeinde schlecht verdunkelt war und somit das
Licht nach außen drang. Auf Beanstandung
durch den Streifendienst wurde nur in unge¬
nügender Weise Abhilfe geschaffen, so daß die
Nendarincric gerufen werden mußte. Diese
stellte fest, daß Heller Lichtschein ans die Straße
drang, weil die an sich ungenügende Verdnnkc-
lungSnorrichtnng nicht an der Seite angcdriickt
war Die beiden Verantwortlichen wurden oom
Amtsgericht Kempten zu 100 bzw. 150 Mark
Geldstrafe  oder 10 bzw. 15 Tage Haft oer¬
urteilt. Von Freiheitsstrafen mit sofort an¬
schließendem Vollzug wurde abgesehen, weil ichl
erwiesen war, daß die Beschuldigten die erste
Warnung des Streifendienstes gehört hatten.

in
Kaninchenfelle , die für die Versorgung

unsrer Wehrmacht«ine Rolle spielen, >ollte

man nicht Mm Trocknen annagelu, lonoer« mn
Hilfe von Spannern, die aus ein paar Latten
selbst her gestellt werden können, aufgefpannt
werden. *

In der gestrigen Nachmittaasziebung der vier-
ten Klaffender 10. deutschen Rei ch sl ot te r i e,
sielen drei Gewinne von je 50 000 Mark auf dl«
Nummer 862 559.

Aus denÂ achbargemeinden
Wildberg. Unteroffizier Paul Böhler  wurde

mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.
Altensteig. Am 13. Januar fand eine Beratung

des Bürgermeisters mit dem Beigeordneten und
den Ratsherren statt. Der Haushaltsplan für
1943 steht im großeir und ganzen fest. Die Aus¬
gaben und Einnahmen sind größtenteils zwangs¬
läufiger Art. Die Waldcinnahmen senkten sich
um rund RM. 20 000.—, da nicht einmal die
Normalnntzung ganz durchgeführt werden konnte.
Während der Waldertrag früher in den Vor¬
anschlägen eine solch dominierende Stellung ein¬
nahm, daß ein großer Teil des Haushaltsbedarfs
damit bestritten werden konnte, werden heute
von den mit Höchstpreisen bedachten Waldeinnah¬
men rund 50 Proz. durch Waldausgaben ver¬
schlungen. Der übrig bleibende Nettobetrag ist
fast auf ein Zehntel des Haushaltsbedarfs ge¬
sunken. Daraus ergibt sich, daß die gestiegenen
Gewinnungskosten mit den bestehenden Stamm¬
holz- und Faserholzpreisen keineswegs im Ein¬
klang stehen. Bei- den Ausgaben stellen der
Kriegsbcitrag und die Kreisverbandsnmlage die
beachtenswertesten Positionen dar. Nur dadurch,
daß das städt. Elektrizitätswerk einen Zuschuß zu
gewähren in der Lage ist und eine größere
Steuerausgleichsrücklage im Voranschlag verein¬
nahmt werden konnte, gelang der Ausgleich des
Haushaltsplans der Stadtgcmeinde in Einnahme
und Ausgabe in der Endsumme von Reichsmark
513 089.—. Dabei konnte auf die Einstellung eines
Zuschusses aus dein Ausgleichsstock verzichtet
werden, während andererseits in der Bildung
von weiteren billigenden Rücklagen Zurückhal¬
tung geübt werden mußte. Der Voranschlag des
städt. Elektrizitätswerks schließt in Einnahme und
Ausgabe mit RM. 198 568.— ab. Die Geldver-
mogensverwaltnng der Stadt ist in guter Ord¬
nung. Den in beachtlicher Höhe vorhandenen
zweckgebundenen Rücklagen stehen nur noch ver¬
hältnismäßig geringe Kapitalschulden der Stadt
und des Elektrizitätswerks gegenüber.

Herrenberg. Karl Buh rer,  Badgasse 4, fei¬
erte seinen 80. Geburtstag.

Conweiler. Einem Obstgartenbesitzer wurde»
auf einem Grundstück in der Nähe der Siedlung
die Kronen von sechs frischgesetzten Obstbäumen
frevelhafterweise abgerissen.

Mötzingen. Standesuachrichten vom Dezember
1943: Geburten: Vinzenz Hartmann, 1 S . Ehe¬
schließungen: Friedrich Morlocku. Regine Bruck¬
ner, beide von hier. Sterbefälle: Marta Mornhin¬
weg, geb. Walz, 78 I .; Barbara Müller, 69 I.

Münchingen. Die hier dnrchgeführte Fcllsamm-
lung ergab 475 .Hasenfelle. «»

Weil der Stadt. Der in Sängerkreisen weithin
bekannte Flaschnermeistrr Anton Dieb old  be¬
ging seinen 70. Geburtstag. Er war Jahrzehnte
Vorstand des Männergesangvercins und wurde
für seine vielen Verdienste für den Verein zum
Ehrenvorstaiid ernannt

Weil im Torf. Am 14. Januar konnte der an¬
fangs der 70er Jahre stehende Wilh. Hasenaucr
in der Schuhfabrik Spieß in Stuttgart sein 40-
jähriges Arlwitsjnbiläum begehen.

Büchenbronn. Dem Stabsscharführer der Waf¬
fen ff Eugen Bvhnenberger  wurde als er¬
stem Soldaten unserer Gemeinde das Deutsche
Kreuz in Gold verliehen.

Futzball
HI . Ttammheii» — HI . N .gold 1 : 8 (8 : 8)
Am Sonntag mußten die Nagolder in Stamm

heim eine unverdiente Niederlage einstccken. Ans
dem kleinen und unebenen Platz kam kein flüssi¬
ges Spiel zustande. Dadurch wurde das Spiel
von Minute zu Minute härter. Trotzdem waren
die Nagolder den Stammhcimern im Feldspiel
überlegen. Lediglich die vom Schiedsrichter im¬
mer wieder verhängten Strafstöße gegen Nagold,
die jedoch meistens unberechtigt waren, brachten
die Stammhcimcr vor das Nagolder Tor, aber
die Hintermannschaft leistete saubere Arbeit. In
der 30. Minute hielt Psäffle sogar einen Elf¬
meter. Erst 5 Minuten vor Schluß konnten die
Stammheimer durch einen weiteren Elfmeter
ihren Siegestreffer erzielen. Die Verhängung die¬
ses Elfmeters dürfte nicht ganz einwandfrei sein,
da der Torwart bereits im Besitz des Balles
war, als der Stammheimer Spieler innerhalb des
16-m Raumes angerempelt wurde. W. F.

Gestorbene: Walter Mutschler,  19 I ., Freu¬
denstadt; Otto Schwcikle,  3.4 I ., Freudenstadt;
Hermann Wied maier,  Loßburg ; Jakob
Friedrich Bit hier,  Schuhmacher, 70 I ., Huzcn-
bach; Maria Banr,  22 I ., Wittendorf; Friedr.
Schaible,  Küfer , 78 I ., Pfalzgrafcnweiler;
Erika Neher,  Neuenbürg; Karl Hüll,  Wald¬
meister a. D., 86 I ., Birkenfcld; Johannes
Kraft,  66 I ., Schömberg(Kreis Calw).

Wichtig für Kurorte!
Wer ist von der Kurtaxe befreit?

Unter Zilsamcusassniig und Ergänzung der
bisherigen Vorschriften hat der Reichsminister
des Innern durch Erlaß die Kuktaxefreiheit neu
geregelt. Zu dem Personenkreis, von dem die
Kurtaxe nicht erhoben  wird , gehören:
1. Wehrmachtangehörige und Gleichgestellte
wenn sie dienstlich in Fremdeuverkehrsgemeinden
untergebracht sind, z. B. zu einem Kursus kom¬
mandiert wurden oder als Angehörige von
Stäben oder von Ersatztruppenteilen in der
Fremdenverkehrsgemeinde liegen. Zu Knrver-
anstaltungen, die die Lösung besonderer Ein¬
trittskarten erfordern, soll Soldaten dieser
Gruppen Ermäßigung gewährt werden. 2. Scnd-
linge der Volksdeutschen Mittelstelle, die amtlich
in einer Fremdenverkehrsgemeinde unterqebracht
sind. 3. Fliegergeschädigte und vorsorglich Um¬
quartierte in solchen Fremdenverkebrsgemein-
ben, in denen sie nach den Vorschriften über
Umquartierung untergcbracht wurden. Sie
müssen eine Rcisebcscheinignng der Gemeinde¬
behörde ihres,Wohnortes besitzen. Volksdeutsche,
fliegergeschädigte und vorsorglich Umquarticrte
sind bei Benützung von Knreinrichtnng wie Ein¬
heimische gu behandeln.

Von der Kurtaxe zu befreien  sind:
Verwundete oder kranke Insassen von Lazaret¬
ten und Genesungsheimen der Wehrmacht und
Gleichgestellte, soweit Verwundung oder Krank¬
heit während des kriegsmäßigen Einsatzes ein¬
traten, weiter Kinder aus luftaefäbrdcteu Gc-
bieten der KLV. und deren Begleitpersonc:-
Mütter mit Kindern bis zu drei Fahren aus
luftgefährdeten Gebieten, die ini Nahmen der
NSV.-Aktion„Mutter und Kind" in Frcindcii-
vcrkckrSgemeinden untergcbracht werden— ge¬
brauchen sie in einem Heilbad die Kur, so ent¬
fällt die Befreiung —, sowie Mütter aus lnft-
aesnbrdeten Gebieten, ans die sich die erweiterte

:;>nderlandver>chiai!>ig erstreckt, wenn lie >tcy
mit ihren Kindern bis zu drei Jahren aus eigene
Kosten in Frcmdenvcrkehrsgemeindsn anshalten
und wahrend dieses Aufenthalts lausend Zuschuß
von der NSV . erhalten. Diese Befreiungsvor¬
schrift gilt nicht bei einem Aufenthalt in aner¬
kannten Heilbädern oder heilklimatischen Kur¬
orten. Wegen der Kurtaxe für .Kriegsver¬
sehrte  ergeht noch besondere Regelung.

Strengste Maßstäbr bei Badekuren
Die kürzlich ergangene Anordnung zur Len¬

kung des Fremdenverkehrs brachte auch für die
Durchführung von Badekuren neue Bestimmun¬
gen. In den Heilbädern und heilklimatischen
Kurorten ist der gewerbliche Beherbergungs-
rauiman erster Stelle den kurbcdnrftigen Per¬
sonell znzuweisen, deren Arbeitskraft für die
Aufgaben der Kriegführung  dringend be¬
nötigt wird und bei denen eine Heilung oder
wesentliche Besserung des Leidens erwartet wer¬
den kann. Die Knranträge sind unter Beifügung
eines ärztlichen Zeugnisses  der Kur¬
verwaltung einzureichen, wo sic von einem be¬
auftragten Kurarzt überprüft werben. Bom¬
be  n v er l e tzt e, die zur Ausheilung ihrer Lei¬
den mit amtlicher Förderung der NSV . in Heil¬
bäder verschickt werden, sind von dem Kurverwal¬
tungen ohne Prüfung der ärztlichen Voran?-
setziingen bevorzugt»nterznbringcn.

Aufenthalt von Ansgebombt«» in Hotels
Es wird ausdrücklich darauf hingcwiesen, daß

auch Bombengeschädigte sich höchstens drei
Wochen  in gewerblich bewirtschafteten Beher-
bergnngslbetrieben aufhaltcn dürfen. In Heil¬
bädern und heilklimatischen Kurorten kann der
Bcherbergungsranm grundsätzlich nur knrbcdiirf-
tigen Kranken ans Grund eines ärztlichen Zeug-
niffes zugewiesen werden.

Die Bedeutung der Meisterschulen
des deutschen Handwerks

Die Bedeutung der Meisterschulen des deutschen
Handwerks für die Pflege und Erhaltung des
handwerklichen Könnens tritt jetzt in der Kriegs-
zcit ganz besonders deutlich in Erscheinung. Wäre
die Arbeit in den Betrieben die einzige Quelle
der Berufsausbildung, so sähe es in der Tat recht
bedenklich aus hinsichtlich der künftigen Leistung
in manchen Handwcrkszwcigcn. Nur die Schulen,
die Berufsschulen und vor allein die Mcisterschu-
len des deutschen.Hundwcrks können auch in wirt¬
schaftlich schwierigenZ^ ten die Tradition der
Leistung aufrecht erhalten. Ihre Aufgabe ist es,
die Idee der handwerklichenHöchstleistung leben¬
dig zu erhalten und dein Handwerk immer wie¬
der ins Bewußtsein zu rufen, was es leisten kann
und leisten soll. Die 'Schule kann diese Aufgabe
erfüllen, weil sie dem Druck des wirtschaftlichen'
Lebens entzogen ist, weil der Lehrer, der schöp¬
ferischer Handwerker und Künstler zugleich ist,
nicht a>nb die schwere Belastung des -Betriebs-

führers zu tragen hat. Diese Gunst der Umstände
birgt allerdings auch die Gefahr, daß die Schule
sich wirklichkeitsfremd und handweriSfreind ent¬
wickeln könnte. Eine solche Gefahr kann aber der
Beruf leicht dadurch bannen, daß er selbst stets
enge Beziehungen zu der Schule und ihrcst Män¬
nern hält.

Die andere Gefahr, das Handwerk könne„ver¬
schicken", wie es von mancher Seite befürchtet
wird, ist praktisch gegenstandslos. Eher könnte
man meinen, die Beziehungen des Handwerks zu
den Schulen seien noch viel zu lose. Was das
Handwerk an eigenen Unterrichtsmaßnahmen
neben den Schulen einrichten kann, unterliegt,
wenn es die Meister selbst zu tragen haben, im¬
mer ebenso dem Druck der wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse wie die Betriebe selbst. Die Gegenwart
beweist das wirklich deutlich. Die Schulen bestehen
aber, wenn auch vielleicht mit Einschränkung und
Schwierigkeiten, ja, sie haben in der Unterrich¬
tung der Wehrmachtsurlaubei: und der Kriegs¬
versehrten noch neue wichtige Aufgaben dazu
übernommen.

lizirinr
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(45. Fortsetzung)
„Warum ?"
„Unsere Angelegenheit." /
Eine Weile ließ Rönn.ccke den forschenden Blick

von einem znm andern gehen. Henning war
ruhiger geworden. Oder war das eine Täu¬
schung? Es wurmte mich ungemein, daß über-
Haupt ein Verdacht gegen ihn cmfkommen tonnte.
Mochten die Umstände gegen ihn sprechen, seme
Haltung bewies, daß er sich frei von jeder Schnld
suhlte. Mer darauf gab wohl der Kommüsar
nicht viel. Er sprach jetzt mehr zu sich selber als
zu uns.

„Wenn zwei über ein Gespräch keine Auskunft
geben wollen, so ist etwas zu verborgen, eine
Schuld wahrscheinlich. Es könnte sein, Herr Lo¬
renz, daß Ihr Wirt zu Ihnen eine Andeutung
gemacht hätte über die Tat, und daß Sie darum
beide—"

„Herr, sehen Sie nach Ihren Worten!" Hen¬
nings Zorne-!vf blieb ohne Wir/ung.

„Das wäre die eine Möglichkeit. Sollte sie
nicht in Frage kommen, so könnte das Tl : :a
Frau verhandelt sein". Mit einem Ruck warf er
den Körper zu Angela herum. „Frau Utcr-
marck. Sie haben die beiden Männer allein ge¬
lassen. Könnten Sie rüwa der Inhalt der Unier»
redung gewesen sein?"

Henning war aufgesprungen und beugte sich
über den Tisch. „Wenn Sie nicht augenblicklich
meine Frau in Ruhe lassen—"

„Herr Utermarck, haben Sie schon etwas von
Beamtenbedrohung gehört?"

Er stand auf. Förmlich und steif waren seine
Bewegungen. ^

„Ich glaube, daß wir die Unterredung beenden
können. Sie ist nicht ohne Ergebnis geblieben.
Ich habe Sie dienstlicĥzu fragen, Herr liier-
marck, ob Sie sich schuldig bekennen, vorsätzlich
Ihr Haus in Brand gesteckt zu haben?"

„Nein, ich bekenne mich nicht schuldig!"
„Zu meinem Bedauern habe ich festzustellen,

daß Sie der Tat dringend verdächtig sind. Wenn
wir nebeneinanderhalten die gekündigte Hypo¬
thek, den Aufenthalt auf dem Bode», die Aeuße-
rung beim Löschen, wenn wir ferner in Betracht
ziehen, daß Sie allein den Nutzen hatten, wenn
das Haus abbrnnnte, dann bleibt mir die eine
Schlußfolgerung—"

„Mein Mann ist unschuldigl"
Angela stand neben Henning. Ihr Gesicht war

4Kkweiß. Sie-sah aus wie damals, als sie sich
auf dem Süllberg an meinen Tisch gesetzt hatte.

„Wodurch wollen Sie Ihre Behauptung be¬
weisen, Frau Utermarck?" fragte der Beamte
mißtrauisch.

Ein Aufleuchten ging über ihre Züge. „Ich
habe unser Haus in Brand gesteckt!"

Wir waren starr, hielten den Atem an. Dann
riß Henning seine Frau zu sich herum und schüt¬
telte sie. „Du hast —? Sag, daß es nicht
wahr ist!"

„Doch, Henning!"
,Warum denn? So sprich doch!"
„Weil du das Geld haben solltest. Hoffen

wellte ich dir."
Henning blickte uns an, als habe er den Ver¬

stand verloren. Verzweifelt ließ er sich auf eine»
Stuhl fallen. Auch der Kommissar mußte einsehen,
daß seine Bestürzung, sein Entsetzen echt waren.

Angela stand regungslos. Ihre Hände hatte
sie auf den Tisch gestützt. Leise zitierten sie. Kei¬
nen Blick konnte ich von ihr wenden. Unaus¬
löschlich haben sich mir Haltung und Gebärd«
«ingegraben.

Auch der hartgesottene Beamte konnte sich der
Gewalt der Minuten nicht entziehen. Sein
Sprechen war dunkler, menschlicher.

„Sie bleiben bei Ihrer Selbstbezichtung, Frau
Utermarck?" '

„Ja".
„Und wann haben Sie die Tat begangen?" -
„Als mein Mann und sein Freund allein

waren. Darum bin ich aus dem Zimmer ge¬
gangen. Als das Feuer hochschlug, wollte ich
Bescheid sagen—"

„— und sind vor der Tür znsammengesunken.
Nun erklärt sich alles."

(Forljetznng folgt.)

-MM
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Der Tiroler Kinderexport nach Oberschwaben
^us clepOescliiclite c!er betrUbliclien „ Kinäermärkte " im vorigen ) atirkunc !ert

Von 1 » » « k dl » X« « l^«iecsricl>»hsken)
Die Täler um den Arlbergstock herum : daS

Jlltal , Klosterial und der Bregenzerwald auf
Vorarlberger Seit «, besonders aber , das Lechtal,
Stanzertal und das obere Jnntal mit den zahl¬
reichen Nebentälern auf tirolischer Seite be¬
herbergen eine in grober Dürftigkeit lebende Be¬
völkerung . Seil alter Zeit wandelten daher bi«
arbeitStüchtiaen Männer , auch .Frauen und Kin¬
der , im Frühjahr aus , um außerhalb beS TaleS
ihren Unterhalt zu verdienen Der Winter erst
vereinigte di« Angehörigen der Familie in der
dürftigen Stube . Im Frühjahr aber zog die
Familie wieder nach allen Richtungen hinaus in
die Welt.

Ganz anders dagegen lagen die Verhältnisse
im „Schmabenlandc ", den am Nordufer des Bo¬
densees gelegenen fruchtbaren Gefilden von Ba¬
den, Hchenzollern , Württemberg und Bayern!Gerade >m Württemberger Oberschwaben waren
sehr vermögliche Bauern in Einzelsiedlungen und
kleinen Weilern . .Hier herrschte schon in alter
Zeit großer Mangel an Arbeitskräften , dem man
durch Heranziehung von Hilfskräften aus den
überbevölkerten Tälern Nvrdtirvlz und Vorarl¬
bergs zu steuern suchte. Handwerker und Ge¬
werbetreibende hatten als 'Krautschneider und
Gipser , Maurer und Schreiner diesen Weg zum
Verdienst eiuaeschlagen und rege Bezichungen
»um naben Schwabenland und Allgäu angeknüpft.
Dazu kam, daß lange Zeit Oberschwaben und
Vorarlberg auch wirklich vereint waren und zum
sogenannten Vorderösterreich gehörten.

AuS dielen naben Beziehungen läßt «S sich er¬
klären . daß eS sebr früh dazu kam, daß die armen
Bewohner der Nlpenländer den reichen Bauern
ln Schwaben und Bayern auch ibre Kinder als
Hrllskräft « anvertraulen . So entstanden die lo-
aenannk -n ,.K i n d e r m 5 r kte"  in FriedrichS-
vastn , Ravensburg . Tettnana , Wangen , Waldsee,
W "inoarten unk Kemvten iistu.

Leicht ist nachziiweistn , daß diese Hütekinder-
wan>erungen durchs ganze 19. Jahrbiind -rt be-
' anden baben . So berichtet I . I . Steifster in

in ' ni Werke „Das Deutsche Tirol und Vororl-
erg " : ..Aus mehreren Tälern des Landes ziehen

viele aus einige Monate in d' c Fr -nHe.
Ein Blick in die ärmliche Hütte — sie steht in
der schattigen Talschlucht oder auf dem unwirt¬
lichen Fellen in der Näbe des ewigen Eises , wo
das Gersten - und Hgberbrot nicht mehr znre ' ckt.
den Hunger zu still -n — zerstreut jeden Zweifel,
daß hier die äußerste Not herrscht . Not aber
bricht Eilen . Hinan « muß alles , wo? dgbeim
entbehrlich ist — ber Sohn , da und dort auch die
Tochter und has Kind — um zu arbeiten und zn
ermorden . D >« K!nd <>r worden meist zum Hüten
des Vieben best°llt . Die Wanderung begrünt im
Mona » März , die Heimkehr erfolgt im Oktober
olde,- Novembor ."

War der Buh oder das Näd ->l «ehn Jahre
alt . lo wurde ihm da« Bündel geschnürt . J -dsS
Kind war mit ein -m Roisestah irnd e' nom W »n-
derbund "* aus woißem L'nnenzeira a» l den, Nük-
keu vorstben . Uebe^vochtet wurde in Ställen
und Scheunen die Nabrunn erbettelt . Gab e?
nn ôrw -as schon bifzone Trauen , so ball der
große Notbostor St Ehristopboros eine Nstlen-
sta ' uo an ? ê olz im Kirchlein auf d-m Arlberge,
welche ber ^ aaemach ein täurtentnade m>t seinem
Talchoum --kser „elchnikt baben soll Ter war
den Hü ' okinderu besonder « günstig Er stillte ihr
He-n,n>eb

Nicht ohne Müdlal und Leiden langten die
Kinder endlich jm Schwabenlgnde an und wurden
in den Straßen o>or ans dem Marktplatz von
Fr >edrich?hasen Novonsb 'ira . Tettnana »iw.
avlaestellt . ein sörml ' chor Menschenworkt . Als¬
bald erschienen die Hofbauern , die ^ ächt- r . uud
begannen dst Kinder »u mustern und nach ihren
kleinen Dienstboten zu lnch°n . Da kra -it " ein
Bauer den B -^teiter der ^ ind -r '. „Was kostet
dg« niggore Büüsein da ? " Die Antwort lan ' ote:
..Soch« Gulden ' " Der Bauer eutoegneto ibm:
„Seid Jbr bei Trost ? Der Bub ist ?c> wicht ein-
mgs groß aeuna . um einom Kalb in die Augen
leben ni Gnnen !" lind b'o Knaben nmbünston
den Tienst ^ -d»-- mit der M " ?' Knicket mich,
kaufet mich!" Nachdem der Preis sestaefetzt war.
gmg s zu einem Imbiß und Sann fori aus den
Hof, wo der neue „Ehehalte " der Bäuerin vorge¬
stellt wurde.

Am 28. Oktober , einem damaligen Termintag,
»ahm die Dienstzeit der Kinder ein Ende . Dann

bekamen sie ihr doppeltes Häs (Gwands mit Hat
nnd Stiefeln sowie den bedungenen Lohn und
kehrten in die Heimat zurück. Der Bauer führt«
den Knaben auf den Markt , wo er ihn gekauft
hatte und übergab ihn demjenigen , der ihn ge¬
bracht hatte . Die Heimreise war oft viel mühe¬
voller als die Fahrt ins Schwabenland . Denn
nicht selten gerieten die Heimwandernden auf
Km 1700 Meter hohen Arlberg in Schneestürme,
die der jungen Schar sogar gefährlich werden
konnten.

Da die Nut in Tiro ! nicht zu beheben , mithin
die Auswanderung nicht zu verhindern war,
wurde , um das Hütekinderwesen in besondere
Bahnen zu lenken , im Jahre 1891 mit Unter¬
stützung LeS Landes Tirol der Hütekinder-
verein  gegründet und von der Statthalterei
Innsbruck rechtlich bestätigt . In den LandtagS-
sitzmigen vom 15. Februar inid 12. November be-
zeichnete der Abgeordnete Dr . ChristomanoS die
MassenverdingungderTlrolerKin-
der nach Schwaben als „beschämend"
für das Land nnd forderte den Landesansschuß
aus , diesem Kinderexport  Einhalt zn tun
und dafür zu sorgen daß diese Kinder eine ent¬
sprechende Beschäftigung und Versorgung im
Lande selbst erhalten.

Der Hütekinderverein übernahm die Führung
der Hntekinder aus den Gemeinden der BezirkS-
banptmannschaften Meran , Lanbeck, Imst und
Reutte , begleitete die Kinder und sorgte für ante
Unterbringung derselben in den ausgesuchten
Dienstorten und für möglichste Neberwachnng an
den Dienstplätzen . Zur Ansioandernng wurden
nur solche .Kinder znaelasien , die das . elfte Le¬
bensjahr iib^ schritten hatten.

Die Kröflnmig dos durchgehenden Eisenbahn¬
betriebes Innsbruck —Bregenz am 21. Septem -"
ber 1884 brachte es dann mit . daß die Hütekin-

der nicht mehr über den Arkbergpaß wandern
mußten , sondern die Arkbergbahn bis Bregen»
benutzen konnten.

Fm Jahre 1908 lernte ich den Führer der
Hütekinder in Fri «drich «äafen kennen . Sie
kamen aus einem Sondeickchiff hier an und »oaen
vor das Gasthaus zum .Goldenen Nad ", wa sich
alsbald der „Kinbermarkt " entwickelt«. Wohl
gegen 600 Bauern aus dem württemberaischen.
badischen nnd bayerischen Seegebiet nnd auch
solche pon Hohenzolleru waren erschienen und
die Nachlrgoe war größer al« das Angebot.

War ein Bursche oder ein Mädchen mit dem
Dienst -Herrn einia geworden , dann gingen d»!de
znm Obmann de? Hütekinderverein « in daS
Gasthaus zum „Rad " oder auch „Dreikönig " hin¬
ein nnd hier wurde der B »rtraa gefertigt . Der
Dienstherr verpflichtete sich untertchriftl ' ch. das
söickel>ind in d-n Dienst zn nehmen . daSlolb - zu
Feldarboiten . Belorauna von Pferden , zu Hir-
tondiewsten . al « Kiwdsmädchen -u verwend °n » nd
für diese Ti -nstleistn " g den hod" naenon Lohn -n
geben , außerdem diele iuaendl ' chen Avtzwter w,
wie e« einem hravgn Hausvater znstebt , zu be-
bandos », denlolhen zur Ordnung und aicken Sitte
an ' uhalten . tz-r Vertrag unterschrieben,
hgiio e-püsc-st den gedungene A^ß îwr ein oi' to«
Frühst, ",^ Da kam es manchmal zu den ergötz¬
lichsten Szenen.

Frübiostv 191?. erreichte " die Hütekintzor-
j löb" e ,'hrew Höbevnn ' ' Eurer ihnen w-tr -n aber

->»ch Bur ' ck-n >," d Mädcho " h'« >u l ? Foh ^-n.
Ter sdöckjstlobn für dst krältiosten und ältell "^
Anrlchoo doirna vno 997̂ ^^
älter " Mäd ^ - ^ gm Mort d - -- M - ndesil ^ n Gr
ein schickrslick' ro^a Kckid 80 Mark , der Dnrch-
schnittslobn 130 Mark.

Wa » dos Kind in so' „ en setzten sck" ilvfl ' ck,tigeii
^ghren dw arm «̂ , Eifern durch don ksnin .,1
Nerdstnst im S -hwat-oulonde rum Ha ' ' «^ ?»"
zntraaen vormochte , stoud in keiuom B "rhältui«
»n d"m vielen Her >"leid . d"« hie ^ rennuuo u" n
der Heimat , von Eltern , Geschwistern und Ka-

Schwäbisches Land
Das Ritterkreuz für zwei Schwaben

cknb. Stuttgart . Ter Führer verlieh das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes dem Haupt¬
mann der Reserve Friedrich Kern,  Abteilnngs-
kommandeur in einem Artillerie -Regiment , am
21. August 1912 als Sohn eines Landgerichts-
rats in Nottweil  geboren , »nd dem Ober¬
aefreiten Gottlob Schill . Bakschüke in einem
Greiiabier -Negiuient , am 18. Dezember 1919 als
Sohn eines Landwirts in Upfingen,  Kreis
Münsingen , geboren.

Hanptmann der Reserve Friedrich Ke ^- n bat
bei der feindlichen Landung nordöstlich K « rts »>
eine beherrschende Höhe aegen alle Angriffe , zu¬
letzt im insanteristi ' chen Kampf , gebasten und die
eingebroKenen Sowjets im Geaenstoß zurnckge-
worfen . Hguvstnaiiii Kern ist im Zivilberus
Amtsgerichtsrat.

Obergesreiter Gottlob Schill hat in den
Kämpfen nordöstlich Orel  mit seiner mittl "! "!,
Vak au « einem angreifendeu Vauzorverbaud lech?
feindliche Pau -er abaeschyssen, davon einen nur
ans wenige Meter Euckornnng . Ohz ' oosrelter
Schill ist im Zivilbernf Maschinenschlosser.

V ' -bildlsche Pflichterfüllung
Stuitgart . Viele Ungenannte , die bereits ein

Leb°n voll Arbeit hinter sicki haben , lotren sich
auch beute noch ln stiller P ' lichtersnsstina bis
zum letzten ein . So stellt in einem Rnstnno »be-
trieb nnleres Gcknes Württembera -Hohcnzollcrn
der 78iällriae Anton Winter  beute noch an
keinem Arbeitsplatz , obwohl er feinen etwa 10
Kilometer egckernteii B »tri >-8 durch die kri as-
bedinaten Verkebrsverhältnisie nur mit dem
Fabrrad erreichen kann . In einem arbeitsre -^ en
Leben bat Winter 18 Kinh -r aroßaezogen . Vier
van ihnen stehen bei der Mogrmacht . einer da-
"vn starb den Helden ' H iu, Freiheitskampf deS

Rlrder war es nur «kn krankes Säule«
Ulm . Ein Bauer , eine Bäuerin und deren

Sohn aus dem Kreis Ebingen hatten sich vor der
Strafkammer wew-n Schwarzsch lachten«
zu verantworten . Nach der Anklane lallen si- »u
Frühjahr 1942 «in Schwein iin Gewicht von
über 200 »r . schwarzaeschlackstet hoben Dir An¬

geklagten anbei, an , daß sie in dieser Zeit ein
„krankes Säule ", da « nicht gelr -sien babe und
nicht gediehen iei . geschlachtet haben Der Bauer
wurde zu 3 Monaten Gefängnis,  die Bäue¬
rin an Stelle von 2 Monaten GefönaniS , u
200 Mark Geldstrafe  verurteilt Ter m>i-
angeklnare Sohn wurde sreigeiprochen , weil >hm
eine Beteiligung nicbi nachflewiesen werden
konnte

Rittcrkreuz für Württemberger
Ulm . Mit dem Ritterkreuz zum Eisernen

Kreuz wurde Oberstleutnant Dinkelaker
von hier , der zur Zeit schwer verwundet in
einem Nescrvelazarett liegt , ausgezeichnet . Er
wurde am 1. November 1904 als öltestdr von
acht Söbnen des Pfarrers in Rohr aus den Fil¬
dern geboren . Seine militärische Laufbahn be¬
gann er in Ulm als Fahtzenjunker ,n einem Ar¬
tillerieregiment , Jm Feldzug in Frankreich war
er mit dem Eisernen Kreuz 1. und 2. Klasse aus¬
gezeichnet worden . Seit Winter 1942 kämpft er
mit seiner Truppe im Osten . Das Deutsche K^euz
in Gold erhielt er nach der Schlackt bei Orel.
Weithin bekannt war der Ulmer Offizier in
Sportkreisen als hervorragender Degenfech-
t e r , der nicht nur auf zahlreichen deutschen, son¬
dern auch internationalen Turnieren hervor¬
ragende Erfolge errungen bat und vor dem
Krieg zu den besten deutschen Degenfechtern
zählte.

* - —
Mühlacker . Die Deutsche Volksschule

sammelte im Jahre 1943 insgesamt 2732 Kilo¬
gramm Heil - und Teekräuter und 25 227 Kilo-
gramm Altstoffe , Von zwei Gramm Seiden-
ranpenbrut konnten 3,6 Kilogramm Kokons ge¬
wonnen werden.

Schmie , Kr . Vaihingen . Ein Personen¬
wagen  aus Stuttgart kam in der Hauptstraße
von der Fahrbahn ab und wurde in ein Banm-
stiick aeschleudert Der Lenker des Fahrzeugs,
ein 62jähriger Kaufmann,  wurde tot am
Steuer anfgefnnden . Vermutlich ist dieser einem
Herzschlag erlegen.

Fachsenfeld , Kreis Aalen . Ein S4jähriger Bau¬
arbeiter wurde in einer Sandgrube von «in¬
stürzenden Sand Massen begraben;
er konyt« nur noch als Leiche geborgen werden '.

meraden bedeutete und was es bnrch gebt Mo»
na »e de« Jghr -s vom krühost -n Moraen bi « »um
späten bei v"ll«m Aufwand leG -e schwa¬
che" Kräfte an Freude und Lebensglück opfernm" bte.
- T >w AuSbrnch deS WeltkrioaeS b- reiteio dem

Hütekinderwesta «in iähe « Ende E -'n flauer
Zua inckorer Z -tf ist tzst Fnrinrgo für Mutter
nnd Kind Rücksichtnahme ans die Anlage man¬
cher Eltern und ibr ausaiebiaer Schutz

Kultureller Kuncllrliel^
Auswärtiger Erlolg eines Ttnttgaxter Künstlers.

Nach zwei erfolgreichen Liederabenden in Potsdam
lang Otto von Rohr  von den Württ . Staats¬
theatern tm sechsten Gürzenich -Kon ert ln Köln
unter Leitung von Professor Pobst die Bahvartien
tn der „ Schöpfung " von Haydn . Tie Prelle hob
die gewaltige Stimme , die hervorragende stimmliche
und geistig » Deklamation und die vollkommene
AiiSschövsung der gelnnaene », Partien hervor.

Sl>. TodeStag des Gründers der Deutschen See¬
warte . Am N . Januar iäbrt sich zum SO. Male der
Todestag deS auS Ostfriesland stammenden Grün¬
ders der Deutschen Sccwartc in Hamburg . Wilhelm
vanKreeden.  Dieses im Jahre 1867 gegründete
Institut bat der antblühcnden deutschen Seeschiffahrt
die Grundlagen und Mittel zur Berechnung der
Meeresströmungen , der Srhissswege . Wder Windver¬
hältnisse ickw. in die Hand gegeben nüd ihr damit
unschätzbare Dienste seitdem geleistet.

Ein Stück aus JavauS Geaenniart . DaS Badische
Staatstbeaier Karlsruhe bat das Schauspiel „A v a-
t a r i" von Wilhelm von Scholz.  daS einen
Stofk ans Japans Gcacnwari behandelt , zur Ilr-
aufHihriing erworben . Das Werl wird im Jebruar
»um tavanckchen Staalötng als vierte Beranstallnng
der „Javanischen Tage deö Badischen StaalSibca-
terS " uraufaesübrt.

Keine Verschwendung von Holz!
Aus Veranlassung des NcichSuiinisicrS Sv . er

svrach der Leiter des Hanvtringcs Holz beim Neichs-
ministcr für Rüstung und Kricgsvrodnktio » . Bald,
weg.  vor ber Technisch Literarischen Gesellschaft in
Berlin . Um die wertvollen , noch in den Wäldern
lagernden Holzvorrälc zu bergen , müsse jeder Ge-
svannhalter das Holzabfuhren  als vaterlän¬
dische Pflicht emvsindcn . Weiter kündigte er neue
Wege in der 8ertignngßl «nk» n».' an . so die Dring-
lichkeitsrangfolge der Aufträge . Erhöhte Aufmerk¬
samkeit verdiene die Verschwendung von Hol , so¬
wie seine unrcchtmäiztge Beschallung . Dem „Kehlen,
kiau " könne der „Holzwurm"  gegcnübrrgestellt
werden , der daS Holz zu » » wichtigen BanarLciten
ober als Ubcrmätzigcs Brennholz vergeudet oder es
sich auk krummen Wegen beschallt . An alle Holz,
schallenden und Hol ' verbrancher sei folgender
Avvell  zu richten : Schütze den Wald vor Ber-
n ' chtung bnrch Feuer »nd sonstige Unvorsichtigkeit,
denn er bietet uns die Mittel , wichtigste Lebens»
nnd Nüstungsgüter zu schaffen ! Sorgt tür restlose
Holzabfuhr ! Bekämpft wie den „Kohlcnkiau " so auch
den „Hol wurm ". Verfeuert nichts , was der Rüstung
dient . Denkt an die Ausgebombten , die Bretter
und sonstiges Holz - ringender brauchen als andere
für Schönheltsrevaraturen.

Letzi« Tabaks, „ teiliing ans der Ernte 194S. Bet
der siebte» und letzten Zlitcilnngsfivung der Ernte
1943 tn Heidelberg  standen Insgesamt 1S7VNg
Zentner Hanoi - und Obcrgnttabake sowie Nach-
tabnkc und Gellen zur Verfügung Der Jahrgang
1943 brachte tn der Grumven - und Sandblatternte
für die Zigarren , nnd Griimvenberstelliing durch-
wcgs brauchbares Material . Das Hanvtgnt aus de«
Zigarrengiitgebietcn batte tn seiner Entwicklung und
tm Ausbau seiner Güte durch die lanaanhaltend«
Trockenheit des Sommers eine »civillc Einbutze er¬
halten . entwickelte sich aber durch dt« September»
Niederschläge doch noch zu einem brauchbaren ker¬
nigen Einlaaematertal.

Herftcllliuasvorschriftc » kür Schube . Bon ber Ge-
meiiifcbaft Schuhe werden zur Herstellung von
Schnliwerk kür den zivilen Bedarf  Vorschrif¬
ten siir die Anfertigung von klink Schnbgrupocn
erlallen , nämlich Arbeits - und BerusSkchnbe . Ar-
bcltSlchnbe mit Holzkohle . Stratzenkchnbe mit Leder-
obcrteil . Sommerltrabenschnbe » nd Haus -, Turn»
und Babylchube.

I »e e» ve -,
I von 17.55 bis 7.42 Uhr.

osr.  tzlullaarc , l ' rieäi ' it' tlslr 13. V- rl » a»leN^r u »ö 81 tiri ^t-
IviLvr kV U 8e l»ss I VvfiL »; : 8 , VVa<kt
6mbÜ . Druck : „X. OelsctilL ^cr sck « kul lictrin kcrci

Lltenbronn , 14. Jan . 1944
Danksagung

Für die überaus liebevolle
Anteilnahme beim Heimgang
meiner lb. Frau , uns. unendlich
lorgenbenMulter ».Großmutter
Darbara bischer jagen wir
aus diesem Wege unser» tzerzi.
Sank ; des. Schwester Anna jiic
ihre liebevolle Pflege sowie stir
die Kranzspenden.

Georg Bischer m. Angeh.

Allburg , den 17. Jan . 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe und Teilnahme während
der LeideIszeit u. beim Heim¬
gang unserer lb. Entschlafenen
Elisabeth stall sagen wirherz-
lichen Dank ; bef. dem Leichen¬
chor und allen denen, die sie zw
letzten Ruhe begleiteten.

2oh . Georg Stasi
mit Kindern.

ltirsttnsgstrnuung gsden
bslcsrmt : »

Siegfried Burkhardt
Gertrud Bnrkhardt

Oslich- VavkL/ttkün
V/slt <mMi1svvsq 26 (Zs l̂srisrr . 20

19 . ^ anusr 1944

>s/ir vrurcksn gstrsut:

Helmut Eberhard
Maria Eberhard

TSpplngsn ktagolö
16 . 6snuL5 1944

Einsainitienhaus
4 bis 5 Zimmer , Bad , 20 — 30 Ar
Gauen in Lustkurort Ealn > oder
Umgebung gejucht.

Geboten wird in Borort Stull-
garis neues Zweifamilienhaus
2X2 Zimmer , Küche . Bad , p.t äd-
chenzimmer, 2 gr . Veianden , 5 Ar
Garten.

Angebote erbeten unter As .1408
an »Ala ", Stuttgart

F -iedrichstr 2t>

Eine 40 Wochen trächtige
Kalbin

verkauft
Gottlob Buhler , b. d. Kirche

Mindersbach

Berkanf » zirka 14 Ztr . schweren

Zugochsen
Matthäus Mönch
Oberkollwangen

Es werden sofort gesucht:

Heimarbeiterinnen
für leichte Näharbeiten von hier
und Umgebung.

Gustav Digel
Kleidersabrik

Nagold
Tele,on 444

Trocknen

Raum
zum Unterstellen von Büro¬
möbeln zu mieten gesucht.

Angebote unter K. P . 12 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht " .

Einen Lodenmantel für 10- bis
ILJährigen tauscht gegen 1 Paar

Hosen
für 17 jährigen.

Mötzingen , Nagoldstr . 11

Konditorei , Kskkeo
von erkabrenem , lÄNZjSiuix
oeldstZnclißein Konclilor-
meister -lltzepaar ttotLldom-
denoesctiöaitzt ) ru trau¬
ten gesucht , evtl , such Len-
sionstzsus . ^ nxedote unter
llS . II s . rlie . Zckvsrrvslcl-
IVscht ".

neoron - rvi»x E «c>» c»m.'«»>«

«IX»! IiN« «MINM«. N N

Trockenen leeren

Anterstellranm
zum Unterstellen von Möbeln in
Calw oder nächster Umgebung
gesucht.

F . C. Meyer , Stuttgart 13
Schwarenbergslr . 161
Fernsprecher 422 09

Bettrost
zu kaufen gesucht evtl , wird gut
erhalt . Herrenfahrrad in Tausch
gegeben.

Näheres in der Geschäftsstelle
der ..Schwarrwold -Wocht" .

NS .-Srauenschast
Ortsgruppe Calw

Mittwoch ab 14.30 Uhr
Nähnachmittag

(Lazarettwäsche ).

lonfiilMentei'klllgM
Kur noch tAittvocl , und
Donnerstag 7.30 Dtir cier

xroKe Dts -fsrhfllm

bleue Vockenselisii

tleute , üienstsx
keine Vorkülirungl

ttsdt Ulf Lucst msi übetl ^ t , v »r «Ile Port
Keule leisten mu5 ? öertimmt nickt , ronrt
varclen vir nickt tZxlick roviel perlaner»
Vrieke su » kior<1. 5liü . Ort uncl Wert erstss.
ten . klsdt trotrclem Donk kor Lure Greuel
^ber öenkt ösrsn : Heute virä ferse Xrskt
lür Zen Lieg xrdrsuckl - ruck bei üer port,
«1'e ^ ure Lriete veirerielteti 6r sreut unr,
üsK p 6 ^ I nickt verxersen !rt . »uck wenn
m«n VdrüberxekienlZcssrLukverriekten mull.
kkack Sem Lî e xidt es vkerser aller - »ued

pkM

ve -roern -zus kesurkuiir <z-u

Der Neichsministcr sür yiüjtung
und Kriegsproduktion , Chef des
Transporiwesens , Berlin llllV 40,
Alsenstr . 4, Telefon 1165 81 sucht:
Kraftfahrer , Anlernlinge , Kfz.-
Mcister - und Handwerker , lfm.
Personal , Köche und Fleischer,
Stenotypistinnen , Kontoristinnen,
Köchinnen u. sonst. Einsatz weit-
aebcndst nach Wunsch

VVee eine rtarne  lamp»
«turcli rwei  icd 'o-üchere
erielrt , rport  viellecctzl
5trom , broactzt jeckoctz 3op<
pelt soviel OSs?« di-t.ompsn.
^uctz ru ikrer tzierstelluog
obergebören knergie , tcka-
teriol unck ^ rdeitztzrösle.
Osrkalb : 5trom  uncl

1. ompen rporeni

Vevck «? jUrrati «./ cknr>/V8V.
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